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T k Unter welche Behörde iſt das Inſtitut 
der Schiedsmänner zu ſtellen? 

Mannigfaltige Klagen über um ſich greifende Bü⸗ 
reaukratie im Preußiſchen Staate gehören jetzt nicht mehr 
zu den Seltenheiten; ja es hat nach denſelben ſogar den 
Anſchein, als ob die Ausübung aller Gewalt der Will: 
kür unſerer Beamten noch anheim gegeben ſei. Petitionen 
ſind gegen Beamtenwillkür angezeigt worden, welche 
nach näherer Unterſuchung nur das Reſultat ergaben, daß 


dieſe gerügte Willkür von einzelnen Individuen ausging 


und keinesweges in der Verfaſſung des Staates ihre 
Rechtfertigung fand. So lange die Reglerung genöthigt 
iſt, einen großen Theil der Ausübung und Handhabung 
des Geſetzes dem Gewiſſen der Beamten zu überlaſſen 
und den moraliſchen Charakter derſelben als vorläufige 


nicht * eine äußerſt ſtrenge Beaufſichtigung Grenzen 
zu ſetzen, welche man hin und wieder ſogar zu hart gefunden 
hat; ſondern er iſt auch bemüht, dieſe Willkür durch die Theil⸗ 
nahme des Volkes an der Verwaltung und Juſtlz von 
vorn herein einzuſchüchtern und unſchädlich zu machen. 
Das Inſtltut de Städte⸗Ordnung und der Provinzial: 
landſtände hat ſich namentlich in der neueſten Zeit als 


ein Gegenmittel gegen unberechtigte Willkür bewährt, da 
1 0 


in ihnen gewiſſermaßen die Bedeutung eines geſetzmäßi⸗ 
gen vorberathenden Gerichtshofes liegt, vor welchem die 
Uebertretungen öffent ich zur Sprache gebracht und in 
das Gewiſſen der Uebertreter ſelbſt abgeurtheilt werden. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß biefe beiden In: 
ſtitute ihrer Entwſckelung raſch entgegen ſchreiten; da 
beide es vorzüglich mit der Verwaltung des Staates 

1 haben, alſo mit einem Gegen⸗ 


und der Stadt zu thun 
ſtande, welcher jeden Einz 
gerade individuell betheilige zu fein braucht. Dazu kommt, 
daß in der Verwaltung jedes Staates, feine Verfaf: 
ſung ſei auch, welche ſie wolle, ein Moment liegt, welches 
der Willkür des einzelnen Beamten einen größern Spiel⸗ 
raum gewährt, als in jeder andern Sphäre. Daher 
das Mißtrauen in die Entſcheidungen der Verwal⸗ 
tungsbehörden, daher denn das Drängen aller neueren 
Staaten, die rich te liche Gewalt ſo ſtreng als mög⸗ 
lich von der Verwaltung, wie ſie z. B. noch in Oeſter⸗ 
reich beſteht, zu trennen! Das verwaltende Richter⸗ 
amt ſchlägt nur zu leicht in bloße Polize igewalt um! 
Während der richterliche Beamte nie nach dem ob: 
jektiven Thatbeſtande entſche det, unbekümmert um die 
Folgen, welche daraus e iſtehen mögen, faßt gerade der 
zur Verwaltung gehörende Beamte die etwalgen Folgen, 
Nutzen oder Schaden, ſpäter ins Auge, und verfährt ſo⸗ 
mit, wenn auch noch fo gewiſſenhaft, doch nach ſub⸗ 
iektivem Gutdünken. PN 
Das zweite nicht volksthümliche Inſtitut des preußi⸗ 
ſchen Staates, durch welches der Staatsbürger zu thä⸗ 
tiger Theilnahme an Funktionen herangezogen und, welche 
fonft aun ſchließlich dem Beamten oblagen, iſt das 
der Schiedsmänner. Fteilich befindet ſich daſſelbe 
noch im erſten Stadium der Entwickelung; aber es 
wird wie die Städte⸗Ordnung und die Provinzialland⸗ 
fände, rache der Vollendung entgegen eilen, ſobald 
use das Publik um ſelbſt die Bedeutung deſ⸗ 
1 richtig erkannt hat und thätig zu wür⸗ 
digen berſteh t. Nur durch Mithilfe des Volkes ver⸗ 
Br A es einen größeren Einfluß zu gewinnen, und die 
00 ißgunſt oder Gunſt der Gerichtsbehörden wird es dann 
55 fo wenig hemmen als fördern können. Daher iſt 
bs als eine förmliche Aufgabe für die Nation zu bes 
trachten, dem Schiedsmann⸗Amte in der öffentlichen 
Meinung Stärke zu verſchaffen und nicht erſt unthätig 


zu warten, daß hier wiederum Alles ohne ihren Bei⸗ 


ſtand geſchehe. Möglich iſt dies ſehr wohl! Eine große 
Anzahl ſchleſiſcher Kreife haben bereits thatſächlich be⸗ 
wieſen, wie ausgebreitet die Wirkſamkeit der Schleds⸗ 
männer ſein kann, wofern nur die Bevölkerung Zutrauen 
hat; eben ſo aber hat auch das Departement des Ber⸗ 
liner Kammergerichts bewieſen, daß es wiederum nur 
Schuld des Volkes iſt, wenn die eingeſetzten richterlichen 
Behörden mehr Streitſachen zu ſchlichten haben, als 
nöthig iſt! Die verſchiedenen Reſultate haben ihren Grund 
nicht in den „Verfügungen der Gerichte,“ ſondern in 
der Verſchiedenheit der Volksindividualitäten, wie fie ſich 
in den einzelnen Provinzen kundgeben. Der Verfaſſer 


des + Korreſpondenzartikels aus Berlin vom 12. Juli 


in Nr. 164 dieſer Zeitung hat ganz recht, die doppelte 
Beauffichtigung des Schiedsmanns⸗Amtes durch die Ver⸗ 
waltung⸗ und Juſtlz⸗Behörden zu mißbilligen. Aber 
daſſelbe der erſteren zu überweiſen dürfte nach unferer 
oben aufgeſtellten Behauptung ein arger Mißgriff fein. 
Denn mögen es die Gerichtsbehörden immerhin „mehr 
oder weniger mit ſcheelen oder geringſchätzenden Augen 
anſehen,“ ſo wird doch dieſe Geringſchätzung, ſobald die 
Stimme des Volkes ſich thatſächlich für daſſelbe aus⸗ 
ſpricht, einer unvermeidlichen Berückſichtigung welchen 
müſſen, und die Preußiſchen Juſtizbeamten werden all⸗ 
mählig aufhören, ſich, wie bisher, als im ausſchließli⸗ 
chen Beſitze der Rechtskenntniß zu betrachten. Das 
Schiedsmann⸗Inſtitut iſt der großartige Anfang der frei 
gegebenen Auslegung des Geſetzes! Das Volk wird ſich 
durch daſſelbe an den Gedanken gewöhnen, ſelbſt das 
Geſetz kennen zu lernen und die Deutung und Aus⸗ 
übung deſſelben nicht bloß einer abgeſonderten Hlerarchie 
zu überlaſſen. Hierin liegt der Anſtoß zu einem unge⸗ 
heuren Fortſchritte; denn ſind wir, nach der Abſicht des 
Königs und der hohen Behörden, erſt ſo weit, das Recht 
nicht bloß hinter dem grünen Tiſche, ſondern auf 
geſetzlichem Wege unter uns ſelbſt zu ſuchen, dann wird 
auch das Verlangen nach Oeffentlichkeit gerechtfertigt ſein 
und befriedigt werden. Schon aus dſeſem einzigen 
Grunde, daß die Rechtskenntniß und deſſen Ausübung 
aus feiner ſtarren Abſonderung befreit und flüſſig ge⸗ 
macht werden, daß das Schiedsmannsamt nicht allein 
die Vermittelung, ſondern die Vereinigung des Nich- 
ters und des Volkes vorbereite, müſſen wir wünſchen, 
daß die Schiedsmänner ganz und gar unter die Ober⸗ 
aufſicht der Gerichtsbehörden geſtellt werden. Die Rück⸗ 
ſicht, welche die Gerichte auf die ſchiedsmännſſchen Ent: 
ſcheldungen nehmen müſſen, macht ohnehin eine völlige 
Trennung von jenen unmöglich; abgeſehen davon, daß 
dieſe Entſcheidungen, ſeien ſie auch bloße Vermitte⸗ 
lungen, unter die Kategorien der Verträge gehören, 
alſo weſentlich rechtlicher Natur bleiben. 


* Die deutſche Schifffahrtsaete und die 
öffentliche Meinung. 

Man kann gewöhnlich in allen jenen Intereſſen, 
deren noch ſchwebende Behandlung und Entwickelung 
der publiciſtiſche Kunſtausdruck durch „Tagesfragen“ 
bezeichnet ein doppeltes Element entdecken, ein wahres, 
patriotiſches und ein falſches, irgendwie ſelbſtſüchtſges. 
Dies wiederholt ſich bei einem der Hauptgegenſtände, 
welche augenblicklich die öffentliche Aufmerkſamkeſt in 
Anſpruch nimmt. Bei der deutſchen Schiffahrts⸗ 


"acte und der damit zuſammenhängenden nationalen 


Seeflagge. Niemand kann es leugnen, daß hierin 
eine neue Manifeſtatſon von Sympathien unter den 
deutſchen Bundesſtgaten enthalten wäre. Eben fo we⸗ 
nig kann man in Abrede ſein, daß die kraftvollere Ei⸗ 
nigung nach Außen, weſentlich auf die organiſche Ver⸗ 
bindung nach Innen zurückwirken müßte. Endlich wird 
man auch zugeben, und ſich durch einen Blick auf die 
Karte belehren laſſen, daß Deutſchland weſentlich eine 
ſtefahrende Nation fein könnte, ja berufen wäre, durch 


ſeine Marine mit den andern Großmächten zu wettei⸗ 
fern. Alles dies bezweifelt Niemand, oder doch nur ſehr 
wenige; man erkennt mit einem Wort das Weſentliche, 
Wahre und Patriotiſche in der Begruͤndung einer deut⸗ 
ſchen Schifffahrtsacte ſehr wohl an — und doch läßt 
ſich nicht leugnen, daß der Eifer dafür abgekühlt iſt, 
daß felbft die enthuſiasmirteſten Nationalen die Frage 
mit Lauheit behandeln, kurzum daß der Punkt heute 
keine Erledigung zu hoffen hat. Die Preſſe macht mehr 
oder weniger Chorus gegen ihren eigenen Enthuſiasmus 
und man müßte ſich ſehr täuſchen, oder es ſind gewandte 
diplomgtiſche Federn, welche das ganze Projekt vornehm⸗ 
lich bekämpfen. 

Woher nun dieſer plötzliche Umſchwung der öffent⸗ 
lichen Meinung? Iſt denn die Preſſe noch ſo unmün⸗ 
dig, daß fie heute wirklich nicht weiß, was fie morgen 
will? Oder ſind etwa einzelne gewandte Stimmführer, 
denen der Plan ſubjektiv nicht zuſagt, im Stande, den 
ganzen nationalen Enthuſiasmus zu Boden zu kämpfen? 

Nichts von allem dem! Die Reaction entwickelte 
ſich aus dem Mitwirken des oben gedachten, falſchen 
und egoiſtiſchen Prinzips, welches den Plan zur Schiff⸗ 
fahrtsgete ausgeheckt hatte, und dabei klüglich auf die 
Sympathieen der Zeit ſpekulirte, auch wirklich dadurch 
einige Zeit reüſſirte. Es iſt allgemein bekannt, daß die 
Idee der deuiſchen Flagge von den Hanſeſtädten und 
ſpeziell von Hamburg ausging. Der gewählte Diplo⸗ 
mat der freien Stadt Herr Sieveking reiſte perſönlich 
nach Wien, legte hier das Projekt vor, und unterrich⸗ 
tete nach gewonnener Zuſtimmung auch Preußen. Alles 
dies geſchah aber zu elner Zeit, wo, wie wir ſchon 
früher!) bemerkten, der Anſchluß Hannovers an den 
Zollverband ſehr wahrſcheinlich war und die Hanſeſtädte 
dadurch immer mehr in die Gefahr völliger Iſolirung 
geriethen. Sie befürchteten mit Recht, bei den mögli⸗ 
chen Verträgen des Zollvereins mit den überſeeſſchen 
Ländern unberückſichtigt zu bleiben, und dann ihre ganze 
merkantile Bedeutung zu verlieren. So kam es darauf 
an, ein Mittel zu erfinden, wodurch die Hanſeſtädte, 
ohne doch in den verhaßten Zollverein einzutreten, alle 
Vortheile überſeeiſcher Verträge ſich ſicherten. Dies nun 
ſollte die Flagge gewähren und dazu diente die Miſſion 
des Hamburger Diplomaten; denn es lag auf der Hand, 
daß wenn zur See ein gemeinſames Band die deutſche 
Nation einte, auch diejenigen Landestheile, und nament⸗ 
lich die Küſtenſtriche alles mitgenießen mußten, was le⸗ 
diglich die finanzielle Bedeutung des Zollvereins erzwin⸗ 
gen konnte. i g 

Dies hat die öffentliche Meinung richtig gefühlt! 
Es iſt ihr klar geworden, daß die Hanſeſtädte auf dieſe 
Weliſe niemals in den Zollverein eintreten würden, ja, 
daß ſich dadurch im Laufe der Zeit dle deutſche Flagge 
vielleicht zu einer Waffe gegen den deutſchen Zollverband 
ſelbſt geſtalten könne. Deshalb die immer merklicher 
werdende Kälte gegen einen Vorſchlag, der an ſich fo 
viel Empfehlendes hatte. Es iſt dies ein glänzender 
Triumph, den die Preſſe ſich erkämpft hat, indem ohne 
ihre Argusaugen und die von derſelben geleitete Debatte, 
vielleicht der ganze Vorſchlag durch fein glänzendes Ge⸗ 
wand Eingang gefunden und der Krämerpolitik eine 
neue Avance gewährt hätte. 5 

Wir ſind von der Ueberzeugung durchdrungen, daß 
unſere Politik heute weſentlich auf den materiellen In⸗ 
tereſſen beruht. Namentlich betrachten wir den deutſchen 
Zollverein als die nationale Grundlage einer deutſchen 
Einheit. Es iſt daher abſolut nothwendig für das Ge⸗ 
deihen und die Ausbreitung des Zollvereines zu kämpfen, 
und alle Elemente auszuſcheiden, die ſeine Entwickelung 
gefährden könnten. Von dieſem Standpunkt wollen denn 
auch wir das Projekt einer deutſchen Schifffahrtsakte 
und der gemeinſamen Seeflagge dringend zu vertagen 

) S. Nr. 157 „die deutſche Einheit und die preußiſche 

Hegemonie.“ 
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rathen, bis die Handelsintereſſen wirkliche einige ge⸗ 
worden ſind, und dann auch durch ein einiges Banner 
vertreten werden können. Dazu gehört aber zunächſt 
daß die Staaten an den Nord⸗ und Oſtſeeküſten ihre 
iſolirende Politik aufgeben und bei der Beurtheilung 
ihres Anſchluſſes andere Prinzipien vorherrſchen laſſen, 
als die des rein materiellen Egoismus, 


n lan 

Berlin, 24. Juli. Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigſt geruht: dem Prof. Dr. Baumſtark zu 
Greifswald die Direction des ſtaats⸗ und landwirthſchaft⸗ 
lichen Lehr⸗Inſtituts zu Eldena zu übertragen und den 
Gutsbeſitzer Gildemeiſter zu Schöneich bel Berlin⸗ 
chen, zum Profeſſor und erſten Lehrer der Landwirth⸗ 
ſchaft an dieſem Inſtitut zu ernennen; dem Architektur⸗ 
und Perſpektiv⸗Maler Karl Enslen hierſelbſt das Prä⸗ 
dikat eines Profeſſors beizulegen; und dem Fabrikanten 
Karl Degenkolb zu Eilenburg den Charakter als 
Kommerzienrath zu ertheilen. 

Abgereiſt: Der General⸗Major und Commandeur 

der 15. Kavalerie⸗Brigade, von Wolff, nach Köln. 
Berlin, 23. Juli. (Beſchluß.) Um ein anſchau⸗ 
liches Bild von dem Geiſte zu geben, in welchem die 
von dem Dr. Freund edirte Schrift gehalten iſt, können 
wir uns nicht enthalten, die Reſultate des erſten Ab⸗ 
ſchnittes „der Judenbezirk der preußiſchen Geſetzgebung,“ 
in specie „der altländiſche Judenbezirk“ hier mitzuthei⸗ 
len. Wie im Vorworte angekündigt war, ſind dieſelben 
durchaus auf den Boden des pofitiven Rechtes geftellt, 
und dieſe feine gute Waffe handhabt der Verf. mit ei⸗ 
ſerner Conſequenz und ſchneidender Schärfe. So iſt 
ſeine Beweisführung, um einen älteren treffenden Aus⸗ 
druck anzuwenden, immer strieti juris, abweichend von 
den bonae fidei - Räſonnemens und Argumentationen, 
mit welchen die Judenfrage nicht um einen Schritt vor⸗ 
wärts gebracht wird. Er geht davon aus, daß die Ju⸗ 
den des altländiſchen Bezirks nach dem klaren Inhalte 
der §§ 1 und 7 des Edikts vom 11. März 1812 ge: 
ſetzlich den Chriſten in bürgerlſchen Rechten und Frei⸗ 
heiten ganz gleich geſtellt ſind, und weiſt nach, daß den 
nach der Emanation des Edikts erlaſſenen beſchrän⸗ 
kenden Verfügungen, denen die Chriſten nicht un⸗ 
terworfen ſind, theils in formeller theils in materieller 
Hinſicht die volle geſetzliche Giltigkeit abgehe. In fo r⸗ 
meller Hinſicht, weil fie nicht auf normale Welſe als 
Geſetz in der Geſetzzammlung promulgirt worden, weil 
ferner am allerwenigſten einem Königlichen Geſetze, was 
das Edikt in beſter Form ſei, durch bloße Minifteriat: 
Reſkripte oder Regierungs⸗Verfügungen derogirt werden 
könne. In materieller Hinſicht, einmal, weil ſich 
ſeit der im Jahre 1815 erfolgten Vereinigung der deut⸗ 
ſchen Staaten zu einem Bundesſtaate, die deutſchen Re⸗ 
gierungen nach dem Inhalte des 16ten Artikels “) der 
Bundesakte ſelbſt der Befugniß begeben, die von ihr den 
Juden bereits eingeräumten Rechte zu beſchränken, 
zweitens, well die Juden bis auf den heutigen Tag 
ſämmtlichen im Edikt ihnen auferlegten Pflichten vor⸗ 
ſchriftsmäßig nachgekommen find, wonach die 
Rechtsbaſis des Ediktes unerſchüttert verblieben iſt. So⸗ 

mit erſcheint es als geſetzlich nicht begründet: 
1) daß die Juden im Gebrauch ihrer Vorna⸗ 
men einer Beſchränkung unterworfen find, die für die 
Chriſten nicht gilt, Die betreffende Verordnung ift in 
der Geſetzſammlung nicht promulgirt und widerſpricht 
auch im Prinzip dem, was bald nach Einführung des 
Edikts vom Miniſterium des Innern durch das Reſer. 
vom 19. Septbr. 1812 feſtgeſetzt worden iſt. 

2) Daß die Juden des altländiſchen Judenbezirks 
aus dieſem Bezirk heraus nach einem andern Bezirk 
der preußiſchen Monarchie nicht ohne beſondere 
Genehmigung des Miniſteriums umziehen 
dürfen. Das Recht des Umzuges von einem Orte 
zum andern innerhalb des eigenen Vaterlandes iſt ei⸗ 
nes der natürlichſten und weſentlichſten Rechte des Bür⸗ 
gers. Der preußſſche Jude war durch das Edikt von 
1812 preußiſcher Bürger geworden und konnte daher 
als ſolcher überall in Preußen ſich niederlaſſen. Die 
Beſchränkung dieſer Freizügigkeit beruht lediglich auf 
einer K. O. vom 18. Februar 1818, welche ihre Ver⸗ 
fügung ausdrücklich als eine proviſoriſche erklärt 
und nur für einen ſpeziellen Fall ergangen iſt; ſie iſt 
ferner niemals publicirt worden, mithin nicht allgemei⸗ 
nes Geſetz; fie iſt endlich durch Miniſterial⸗Reſerſpte in 
einer unzuläſſigen Weiſe höchſt ausdehnend interpretirt 
worden. f A 

3) Daß die Juden im Widerſpruche mit dem $ 8 
des Edikts zu akademiſchen Lehr- und Schul⸗ 
ämtern, zu denen ſie ſich geſchickt gemacht haben, nicht 
zugelaſſen werden ſollen. Die Beſtimmung gründet ſich 
auf eine in der Gefegfammlung promulgitte Verordnung 
des Staatsminiſteriums vom 4. Dezember 1822. Allein 

) Die Bundesverſammlung wird in Berathung ziehen, wie 

auf eine möglichſt übereinſtimmende Weiſe die. bürgerliche 
Verbeſſerung der Bekenner des jüdiſchen Glaubens in 
Deutſchland zu bewirken ſei, und wie Inſonderheit den⸗ 
ſelben der Genuß der bürgerlichen Rechte gegen die Ueber⸗ 
nahme aller Bürgerpflichten in den Bundesſtaaten ver⸗ 
ſchafft und geſichert werden könne. Jedoch werden 
den Bekennern dieſes Glaubens bis dahin die 
denſelben von den einzelnen Bunbesftaaten 
bereits eingeräumten Rechte erhalten, 


walten, ohne alle Einſchränkung. 
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die Aufhebung einer geſetzlichen Beſtimmung, welche den 
Juden Rechte einräumt, iſt innerhalb des Bundesſtaa⸗ 
tes nach Artikel 16 der Bundesakte unzuläſſig. Die 
Verordnung iſt außerdem nur als eine durch dama⸗ 
lige Mißverhältniſſe nöthig erſchienene tranſitoriſche 
Maßregel zu betrachten, weil ſie ohne Zuzlehung des 
Staatsrathes, alſo nicht im verfaſſungsmäßigen Wege 
erfolgt iſt. 5 

4) Daß die Juden nach 8 89 der revidirten Städte⸗ 
ordnung von den Stellen der Bürgermeiſter oder Ober⸗ 
Bürgermeiſter ausgeſchloſſen ſind. Das Edikt ge⸗ 
währt den Juden das Recht, Gemeindeämter zu ver⸗ 
Die Verordn. vom 
4. December 1822 läßt dies Recht unverkürzt und der 
Artikel 16 der Bundesakte garantitt es in dem Um⸗ 
fange, wie es vor 1815 beſtand, alſo in unbeſchränkter 
Ausdehnung bis zum Oberbürgermeiſter hinauf. 

5) Daß die Juden zu Schul zenämtern nicht zus, 
gelaſſen werden ſollen. Die Beſtimmung gründet ſich auf 
ein Miniſterial⸗Reſcript vom 4. Mai 1833. Hier hat 
alſo ein Miniſterial⸗Reſcript ein Königliches Geſetz auf 
gehoben, während nach § 2 der Verordn. vom 20. März 
1817 jede authentiſche Deklaration eines beſtehenden 
Geſetzes durch den Staatsrath an den König zur Sanktion 
gelangen muß. x 

6) Daß die Juden im Militairdienſte nicht zu 
höherem Range, als dem der Unteroffiziere gelangen 
können. In Bezug darauf iſt eine Verordnung gar 
nicht veröffentlicht worden. Sonach iſt der $ 7 des 
Edikts ohne alle Verordnung faktiſch aufgehoben 
worden. ; 

7) Daß die Juden vom Eintritt in das Garde⸗ 
Corps ausgeſchloſſen find, beſtimmt lediglich ein Mini⸗ 
ſterial⸗Reſcript vom 17. April 1832. 

8) Daß den Juden der Apotheken-Beſitz ohne 
jede Verordnung, in jedem einzelnen Falle, da ein Jude 
die Erlaubniß nachſucht, vom Minifterium der Geiſtli⸗ 
chen⸗, Unterrichts und Medizinal⸗ Angelegenheiten ver⸗ 
ſagt wird. Die Beſchränkung iſt im Edikt nicht er⸗ 
wähnt, widerſtreitet alſo dem Artikel 16 der Bundes⸗ 
akte, wie es auch verfaſſungsmäßig nicht in der Befug⸗ 
niß des Minifteriums liegt, durch die Deklaration eines 
Geſetzes eine andere geſetzliche Beſtimmmung aufzu⸗ 
heben. 

9) Daß jüdiſche Schulen keine chriſtlichen Schü⸗ 
ler aufnehmen dürfen. Das betreffende Verbot iſt vom 
Berliner Conſiſtorium erlaſſen, demnach ein königliches 
Geſetz (das Edikt, welches die Beſchränkung nicht er⸗ 
wähnt) ſogar durch einen Conſiſtorial⸗Beſchluß aufgeho⸗ 
ben worden. 7 

10) Daß jüdifhe Rittergutsbeſitzer die ritter⸗ 
terſchaftliche Uniform nicht tragen dürfen, wovon 
das Edikt nichts weiß. 2 ; 

Eine eilfte, bis zum Jahre 1839 beftandene Be⸗ 
ſchränkung, wonach Juden dem § 11 des Ebikis 
zuwider an Erwerbung von Bergwerks = Eigenthum 
verhindert wurden, iſt durch ein Miniſterial⸗ Reſeript 
vom 30ſten November 1839 wieder aufgehoben wor⸗ 
den, wie fie lediglich durch Miniſterial⸗Reſeripte ein⸗ 
geführt war. Erſt nach Beſeitigung dieſer Beſchrän⸗ 


kungen werden die bürgerlichen Verhältniſſe der jüdi⸗ 


ſchen Preußen in den Stand zurückgebracht ſein, auf 
welchem ſie ſich am 8. Juni 1815 befanden und von 
dem, wie in der Bundesakte feſtgeſtellt iſt, jede Verbeſ⸗ 
ſerung der Nechtsverhähniffe der Juden ausgehen muß. 

+ Berlin, 24. Juli. Die Zahl der Obergerichts⸗ 
Aſſeſſoren hat in dem letzten Dezennium auf eine faſt 
unglaubliche Weiſe zugenommen. Im Jahre 1811 wa⸗ 
ren in der ganzen Monarchie nur 46 Aſſeſſoren vorhan⸗ 
den; im Jahre 1832 betrug ihre Zahl 450, und ge⸗ 
genwärtig beträgt ſie 1550; in den letzten 11 Jahren 
hat ſie mithin um 1100, jedes Jahr durchſchnittlich um 
100 zugenommen. Wenn gleich in der neueren Zeit 
an dieſen Ueberfluß junger Gerichtsbeamten vielfache Be⸗ 
ſorgniſſe geknüpft wrrden ſind, ſo läßt ſich doch nicht 
verkennen, daß die Juſtizverwaltung dadurch im Allge⸗ 
meinen einen weſentlichen Aufſchwung erhalten hat. Die 
meiſten Unterrichterſtellen, ja ſogar die meiſten Advoka⸗ 
ten find jetzt mit Aſſeſſoren befegt, und die Zeit iſt nicht 
fern, wo das Referendariats⸗Examen überhaupt keine 
Anſprüche mehr auf eine richterliche Stellung gewähren 
wird. Es hat ſich in Folge deſſen in der ganzen Ver⸗ 
kettung von Juſtizbeamten, vom Minifter bis zum Stadt: 
richter und Juſtizamtmann herab ein reges wiſſenſchaft⸗ 
liches Leben entwickelt, von welchem man früher kaum 
eine Ahnung gehabt hat. Ueberall zeigt ſich das Stre⸗ 


ben nach einer möglichſt gründlichen Bearbeitung der ge⸗ 


richtlichen Geſchäfte, nach einer ſcharfen Auffaſſung des 
Rechtspunktes, und nach einer theoretiſchen Fortbildung, 
zu welcher durch das lange Studium für drei Examina 
ein treffliches Fundement gelegt worden iſt. Noch er⸗ 
ſprießlicher werden ſich die Früchte dieſer wohlthätigen 
Erſcheinung in der Folge zeigen, ſobald erſt der junge 
Anwuchs ſeine friſchen Zweige nach allen Seiten hin 
ausgebreitet haben wird. Allein, die Sache hat auch 
ihre Schattenſeiten. Der nächſte Uebelſtand liegt in der 
perſönlichen Unruhe und Unbeſtändigkeit, welche mit dem 
ſteten Vorwärtsſtreben der Beamten unzertrennlich ver⸗ 
bunden iſt. Indem das Beſtehen der dritten Prüfung 
die Befähigung zu den höchſten Aemtern der Juſtiz⸗ und 


Adminiſtrativ = Verwaltung ertheilt, fühlt ſich Nie: 
mand mehr auf feinem untergeordneten Platze behaglich. 
Der Stadtrichter will Stadtgerichtsrath, dieſer Direktor 
und der Direktor Ober⸗Landesgerichtsrath werden. Aug 
dem Flecken will man nach dem Städtchen, von da 
nach der Stadt, und aus der Stadt nach der Reſidenz 
Nirgends findet ſich eine Stabilität, und doch kann der 
Unterrichter ſeinen Gerichts⸗Eingeſeſſenen eigentlich erſt 
dann recht nützen, wenn er ſich mit allen einzelnen Per⸗ 
ſonen und mit der Lokalität auf das Genaueſte bekannt 
gemacht. So vortheilhaft daher der Wechſel für die viel: 
ſeitige Ausbildung der Beamten iſt, fo nachtheilig wird 
er für die Sache. Dies hat man faſt allgemein em⸗ 
pfunden. — Ein zweiter Uebelſtand liegt in der dadurch 
verzögerten Beförderung der Aſſeſſoren zu Ober⸗Gerichts⸗ 
Näthen. Bekanntlich erfolgt dieſelbe nach den Grund: 
fügen der Anciennität. Gegenwärtig find diejenigen 
Aſſeſſoren an der Reihe, welche ſich 12, ſage zwölf Jahre 
lang in dieſer Stellung befinden. Und doch wie glück⸗ 
lich und beneidenswerth ſind ſie gegen ihre Hintermän⸗ 
ner! Denn wer z. B. 6 Jahre lang Aſſeſſor iſt, hat 
nicht weniger als 650 ältere Konkurrenten vor ſich, und 
muß ſich, da jährlich im Durchſchnitt nur 20 Aſſeſſoren 
zu Obergerichts⸗Räthen befördert werden können, und 
die Uebernahme einer Advokatur oder der Uebergang 
zur Verwaltung bei den ſechsjährigen Aeſſeſſoren nur 
ſelten vorkommt, darauf gefaßt machen, mindeſtens noch 
20 Jahre zu warten, ehe ihn die Reihe der Beförderung 
trifft. Noch übler ſtellt ſich das Verhältniß bei den jün- 
geren Aſſeſſoren, bei denen die Zahl der Bewerber mit 
jedem Jahre in einem noch größern Verhältniſſe zu⸗ 
nimmt. Es iſt vorauszuſehen, daß wenn es ſo fortgeht 
künftig die Obergerichte, die eigentlich den Centralpunkt 
der juriſtiſchen Bildung und Wirkſamkeit bilden ſollen, 
nur mit Greiſen beſetzt werden können, von denen ein 
energiſches Eingreifen in den Gang der Geſchäfte und 
ein wiſſenſchaftliches Durchdringen des ganzen Rechts⸗ 
gebietes ſich, wenlgſtens der Regel nach, nicht füglich 
mehr erwarten läßt. Daß dieſem beſorglichen Zuſtande 
auf irgend eine Weiſe geſteuert werden müffe-, darüber 
herrſcht nur eine Stimme; allein der Weg, welcher ein⸗ 
zuſchlagen ſei, um hier zu heilen und zu helſen, ohne 
andererſeits gehegten Hoffnungen geradezu entgegenzu⸗ 
treten, bildet ein Problem, deſſen Löſung für den jurke 
ſtiſchen Bereich zu den wichtigſten Fragen der Gegen 
wart gehört. Wie wir vernehmen, liegt die Sad 
genwärtig dem Staatsminiſterium zur Erwäg 
und wir werden hoffentlich bald hören, zu wel 
regeln und Vorſchlägen ſich daſſelbe entfi 
* Berlin, 24. Juli. Den Haup 
Unterhaltung bildet, wie man ſich w 
das Dahinſcheiden des Prinzen Au 
morgen, oder ſpäteſtens übermorgen 
worauf dieſelbe mit den höchſten mi 
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eir treffen wird, 
en Ehrenbe 


tung der Artillerie 
einer bevorſte⸗ 


übernommen. — Man ſpricht 
henden Generalſynode. — Binne 
der hieſigen Voß'ſchen Buchhand 


und 19. Jahrhunderts.“ 
wird enthalten: 1) Liebenſtein 
2) Winters Rede über das Bo 
Canning's Rede über die Unſon 
land, 4) Türckheim's Rede ü 
Geſetzgebung und 5) Weicher d. 
und Form des Unterſuchung⸗Arr 
nach leitet Dr. Ruthenburg d 
Werkes. — Sehr geſpannt 
Königsberg erſcheinende Schrift, Wos Leben und Wir⸗ 
ken des Dr. Jakobi in einer 21 Bogen ſtarken Bro⸗ 


ſchüre darſtellen wird. x > d 
Deutibland. 8 

Leipzig, im Juli. Darf man immer mehr ſich 1 
verbreiteten Nachrichten trauen, fo geht die römiſche Cu- 
rie, eigentlich der ae Seen jetzt mit ei⸗ 
nem wichtigen Plane rückſichtlich Deutſchlands um. Er 
will nichts weniger als das bis er unmöglich Erſchienene 
möglich machen: er will den deutſchen Proteſta n⸗ 
tismus nicht nur mit der vömil ch⸗ katholiſchen Kirche 
verſöhnen, ſondern ſogar verbinden. Durch die Nacht: 
mahlsbulle mit dem Anathem belegt, ſolle die evange⸗ 
liſch⸗lutheriſche und reformirte Kirche ! 


Bedingung, daß der deutſche Proteſtantismus 
Angriffe auf die römiſch⸗katholiſche Kirche \ 
und in feiner, Lehre bei den Symbolen ſtehen 
auch der wiſſenſchaftlichen Forſchung keine Rech 
auf die Behandlung derſelben einräume, wolle der Pr 
die evangeliſche Kirche anerkennen. Die bisher von ihr 
angeordneten Maßregeln über die Behandlung der g 
miſchten Ehen würden anfgehoben und diefe Ehen ohne 
alle Beſchränkung zwiſchen den beiden kontrahirenden 
Theilen freigegeben werden. . A. 3.) 
Stade, 19. Juli. Das Königl. Konſiſtorium für 
die Herzogthümer Bremen und Verden hat unter dem 
18ten d. M. folgendes Ausſchreiben erlaſſen: „Im be⸗ 


den Monat Auguſt werden tauſend Jahre ber⸗ 
in, ſeit Deutſchland als ein, durch den Vertrag 
ſelbſtſtändiges 55 in Huge 
inheit zuſammengehaltenes Ganze beſteht. achdem 
aun een Orts beſchloſſen worden, daß dieſes 
taufendiährige Beſtehen Deutſchlands mittelſt einer kirch⸗ 
lichen Feier begangen, und zu dem Ende, am Sonntage 
den 6. Auguſt d. J., in allen Kirchen nach 575 Pre⸗ 
digt ein kirchlicher Lobgeſang geſungen, und entweder 95 
der Predigt oder am Schluſſe derſelben des N 0 
von welchem Deutſchlands politiſche Selbſtſtändig 95 
tirt, auf eine angemeſſene, der Liebe zum e 5 
terlande entſprechende Weiſe gedacht Ne $ 
gen Wir die ſämmtlichen Prediger Unſeres Bezit 4b iefe 
Feier an dem genannten Tage, der A ſicht 
gemäß, und ſo wie es die Erbauung ihrer Gemeinde 
im Beſondern verlangt, anzuordnen; auch ſo weit es 
thunlich, am Sonntage vorher von der Kanzel darauf 
aufmerkſam zu machen.“ (Hann. 3.) 
Oeſter reich. 

Preßburg, 14. Juli. In der Sitzung der Mag⸗ 
natentafel vom 1 Iten d. kam das von der Ständetafel 
entworfene Projekt einer Repräſentation gegen die kgl. 
Reſolution in kirchlichen Angelegenheiten vom 5. Juli 
zur Sprache. Es gründete ſich dieſes Reſkript auf ein 
Conſultum des vorigen Landtags im Mai 1840. Eine 
Stimmenmehrheit von 22 entſchied für die Annahme 
der Repräſentation. (A. 3.) 

* Temeswar, 15. Juli. Die nunmehr in vollem 
Gange befindliche Ernte giebt, foweit fie ſich ſchon jetzt 
beurtheilen läßt, folgende Reſultate. Die Winterfrucht, 
worunter hier vornehmlich Weizen zu verſtehen iſt, hat 
durch das Lagern ſehr gelitten und iſt nur unvollkom⸗ 
men im Korne. Sonderbarerweiſe aber find in der, 
die ſich auch aufrecht erhalten hat, eine Menge Aehren 
leer, ſo daß man auf eine ſehr geringe Schüttung ge⸗ 
faßt ſein muß. Die Sommerung iſt bei dem naßkal⸗ 
ten Wetter ſchlecht gewachſen und giebt bei weitem we⸗ 
niger, wie im vorigen Jahre. Dies iſt auch mit dem 
Klee derſelbe Fall, ſo daß, wo man im vorigen Jahre 
die Luzerne um die jetzige Zeit bereits zum viertenmale 
mähen konnte, man dieſes Jahr dies erſt zweimal hat 
thun können. Nach alle dem iſt es denn im höchſten 
Grade wahrſcheinlich, daß die Fruchtprelſe bei uns in 
dieſem Jahre höher gehen werden, wie ſie im vergange⸗ 
nen geweſen ſind. Aus Siebenbürgen vernehmen wir, 
daß dort ſtarke Gewitter und Regenguͤſſe nicht unbe⸗ 
deutenden Schaden gemacht haben, daß aber ſonſt die 
Ernte im Ganzen eine ſehr ergiebige zu werden ver⸗ 
ſpricht. Auch aus den Donau⸗Fürſtenthümern gehen uns 
ähnliche Nachrichten zu. 


* 8 
Frankreich. 

Paris, 20. Jull. Aus dem ausführlichen Bericht 
der Zeitungen über die vorgeſtern von Hen. Guizot ab⸗ 
gegebenen Erklärungen hinſichtlich Frankreichs Stellung 
den ſpanſſchen Ereigniſſen gegenüber, iſt noch Einiges 
nachzutragen. „Abgeſehen von dem perſönlichen Ver⸗ 
dienſt“, fagte der Minſſter, mit Hinſicht auf das Ver⸗ 
halten des franzöſiſchen Geſchäftsträgers in Spanien, 
Herzogs von Glücksberg,“ abgeſehen von der Beſonnen⸗ 
heit und Thätigkeit, welche der dort reſidirende Geſchäfts⸗ 
träger in feinen ſchwierigen Miſſionen gezeigt hat, fo 
giebt es Augenblicke, dies weiß jeder Mann von Einſicht, 
wo Unthätigkeit und ruhiges Abwarten das beſte Mittel 
des Erfolges iſt. (Mehrere Pairs wandten ſich hier be⸗ 
glückwünſchend an den Herzog von Decazes, Vater des 
Herzogs von Glücksberg). Wir ſind, Spanien gegen⸗ 
über, dieſer ebenſo loyalen als vorſichtigen Politik ſtets 
treu geblieben, bis auf den heutigen Tag. Wir enthal⸗ 
ten uns alles Handelns, aller unmittelbaren oder mit⸗ 
telbaren Einmiſchung in die innern Angelegenheiten und 
Zwiſtigkeiten Spaniens. Dies iſt jetzt mehr als jemals 
die Politik der Regierung des Königs; es beruht dies 
Verhalten, ich wiederhole es, ebenſo auf Loyalität wie 
auf Klugheit, und Alles, was in dieſer Beziehung zu 
Madrid, London und Paris geſagt und gedruckt wird, 
iſt durchaus falſch und verläumderiſch. (Sehr gut.) 

enn man dem Schauſpiel der Begebenheiten dieſer 
Welt nur mit einiger Aufmerkſamkeit gefolgt iſt, wird 
man leicht begreifen, wie das, was in Frankreich und 
in Spanien vorgeht, ohne alle Konnivenz der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung geſchehen kann. Es iſt noch nicht 
lange her, als wir einen Flüchtling, den Prinzen Louis 
Bonaparte, in England die Miethung und Aus rüſtung 
eines Fahrzeuges, eine Expedition und eine Landung in 
Frankreich betreiben und ausführen ſahen, welches Alles 
ohne Wiſſen der Regierung und des Landes geſchah, in 
deren Mitte er lebte. Aehnliche Thatſachen, noch weit 
zrnſter als die, von welchen in dieſem Augenblick die 
Rede iſt, können alſo vor ſich gehen, ohne daß die Re⸗ 


vorſtehen 


oſſen ſe 
En Verdun geſchaffenes, 


gierung, bei welcher fie ins Werk geſetzt werden, es jr⸗ 


gend wie an Loyalität und an Beobachtung des Völ⸗ 
1 8 hätte fehlen laſſen. Hiermit habe ich genug 
2 5 Spanien geſagt, ich habe weiter nichts hinzuzu⸗ 


füg 
An der Börſe hatte heute kein Geſchäft von Belang 

in franzöſiſchen Renten ſtatt. — Um 4% Uhr hieß es, 
der Regierung ſeien wichtige Depeſchen zugekommen, 
welche aber nur dann, wenn ſie durch den Telegraphen 


in Madrid eingerückt, 
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beſtätigt würden, dieſen Abend den Journalen mitgetheilt 
weiden ſollten. — Die Regierung hat geſtern Abend 
keine telegraphiſche Depeſche veröffentlichen laſſen. 
war ihr auch im Laufe des Tages, wie man vernimmt, 


— — 


keine in Folge der ungünſtigen Witterung zugekommen. 


Die Pairskammer hat geſtern mit 88 Stimmen 
gegen 10 das Ausgabebudget für 1844 genehmigt. — 
Man hat Nachrichten aus Algier vom 15. Der Ge⸗ 
neral⸗Gouverneur Bugeaud war von ſeiner Expedition 
in Algier wieder zurück. g 

Es heißt, Hr. Lopez, Expräſident des Miniſterlums, 
deſſen Sturz die gegenwärtige Revolution Spaniens zur 
Folge hatte, habe Madrid verlaſſen, um ſich nach Bur⸗ 
gos zu begeben. 

Die Regierung ſoll heute für die ſpaniſche Inſur⸗ 
rektion ungünſtige Nachrichten erhalten haben; General 
Aſpiroz wäre von der Madrider Miliz angegriffen, ge⸗ 
ſchlagen und genöthigt worden, ſich mit ſtarkem Ver⸗ 
luſte in der Richtung Lach Avila zurückzuziehen. 

Man ſpricht von einem Manifeſte der Königin Chri⸗ 
ſtine, welches von Paris nach Spanien geſchickt worden 
wäre, um dort veröffentlicht zu werden. Die Königin 
erklärt, wie man verſichert, in dieſem Manifeſte, daß 
ſie weder die Regentſchaft, noch die Vormundſchaft über 
die Königin Iſabella noch einmal übernehmen wolle; ſie 
verzichte auf das feierlichſte darauf; fie bitte bloß die 
Spanier, über den Thron und das Leben ihrer beiden 
Töchter zu wachen, welche die größte Gefahr liefen; ſie 
wolle nur dann nach Spanien zurückkehren, wenn die 
Königin Iſabella die Regierung angetreten habe und ihr 
die Eclaubniß dazu ertheilen werde. f 

Strasburg, 20. Juli. Heute ſprach das hieſige 
Gericht, bei welchem der Diffamationsprozeß des Pfar⸗ 
rers zu Baldenheim gegen die hieſige Zeitung „das El⸗ 
ſaß“ anhängig gemacht ward, ſein Urtheil. 
lautet für das gedachte Blatt etwas hart, denn deſſen 
Behauptungen gegen den Geiſtlichen wurden als ver⸗ 


läumderiſch anerkannt und demzufolge wurde der Gerant 


zu 3000 Franken Entſchädigung und 300 Fran⸗ 
ken Geldbuße verurtheilt. Dieſer Spruch ſoll 
außerdem in mehreren Journalen der Oeffentlichkeit über⸗ 
geben werden. . (F. J.) 


Spanien. g 


Madrid, 14. Juli. Die Hauptſtadt bietet in die⸗ 
ſem Augenblicke einen ſeltſamen Anblick dar; die Leute 
treiben ſich auf den Straßen umher und fragen die Na⸗ 
tionalgardiſten, wie es ſtehe, oder was zu erwarten ſei; 
die wiſſen aber eben fo wenig; dle Läden find halb ger 
ſchloſſen, Handel und Geſchäfte ſind ſuspendirt, da faſt 
die geſammte männliche Bevölkerung unter den Waffen 
iſt. Auf den Hauptplätzen ſtationiren ſtarke Piquets; 
ſie haben ihre Flinten in Pyramiden aufgeſtellt; die Na⸗ 
tionalgardiſten tanzen und rauchen, die Muſikchöre ſpie⸗ 
len Militärſymphonien und patriotiſche Lieder auf. Die 
Vertheidigung Madrids iſt faſt ganz allein der Natio⸗ 
nalmiliz überlaſſen; denn es befinden ſich kaum 2 bis 
300 Mann regulärer Truppen hier. Dieſen Morgen 
um halb 6 Uhr wurde der Generalmarſch geſchlagen und 
die verſchiedenen Bataillone beſetzten die ihnen angewie⸗ 
ſenen Punkte. Der Generalkapitän und der Militär: 
gouverneur haben ihr Hauptquartier in der Poſt, die 
von einem Bataillon umgeben iſt; der Stadtrath und 
die Provinzialdeputation ſind in permanenter Sitzung 
verſammelt. Auf verſchiedenen Punkten ſind ſechszehn 
Kanonen zur Vertheidigung der Stadt aufgeſtellt. Eine 
neue Batterie iſt an dem Thore von Bilbao, auf der 
Straße nach Frankreich, aufgeführt worden. Ein klei⸗ 
nes Kavaleriekorps des Heeres des Generals Aſpiroz 
zeigte ſich auf dieſern Punkte. Alsbald ſandte ihm die 
Batterie eine Anzahl Kugeln zu, welche mehrere Mann 
verwundete; der Feind zog ſich alsbald zurück. Zwiſchen 
Abgeſandten des Stadtrathes und dem General Aſpiroz 
haben einige Beſprechungen ſtattgehabt; der Stadtrath 
erklärte, daß ſich Madrid vertheidigen werde. Aſpiroz 
will nun die Ankunft des Generals Narvgez abwarten, 
welcher, wie es heißt, am 16. in unſeren Umgegenden 
eintreffen wird. Man verſichert, Zurbano habe den Be⸗ 
fehl erhalten, dem General Narvaez zu folgen und im 
günſtigen Augenblicke über ihn herzufallen. Ueber die 
Bewegungen des Regenten hat man noch immer keine 
Aufklärung. — Die Exminiſter Aylon und Caballero 
befinden ſich noch in Madrid. Die vormaligen Redak⸗ 
teure des „Eco del Comercio,“ die HH. Fuentes Andres 
und Paz Garcia, treffen Anſtalten, ſich nach Valladolid 
zu verfügen, um daſelbſt die Cenkraljunta zu organiſi⸗ 
ren. Es waren dieſe beiden Journaliſten unter dem 
Miniſterium Lopez zu Unterſtaatsſekretären in den Miz 
niſterien der Finanzen und des Innern beſtimmt. — 
Die Nationalmiliz der Bannmeile iſt am 10. und 11. 
um an der Vertheidigung der 
Hauptſtadt Theil zu nehmen. Die Nationalgarde Ma⸗ 
drids zählt etwa 18 000 Mann. Jeder Nationalgar⸗ 
diſt, der unter den Waffen ſteht, erhält von dem Stadt⸗ 
rathe fünf Reale pr. Tag. 
Valencia, 12. Juli. Der Obriſt Don Antonio 
Buil meldet der Junta, daß er ſich am 11. vor Ta⸗ 


gesanbruch auf den Marſch begeben werde, um Ehin⸗ 


chilla und Albacete zu beſetzen. Nach den neueſten Be⸗ 
richten ſetzt Eſpartero von Balazote ſeinen Rückzug nach 


Es 


Daſſelbe 


Andaluſien fort. Ein Co 
Si 3 8, 
999 100 detachirt und 1 
old abgeſchickt hatte, hat ſich gänzlſch zerſtreut; mehr 
Ole Defftten haben sech deen augen. Ale 
Nachrichten find günftig. General Narvaez dringt über 
Guadalajara nach Madrid vor. b i 
Barcelona, 14. Juli. General Ca 
Abend von Lerida hier eingetroffen. Die Sanden Kt 
mobilen Miliz, welche ſich in den Umgegenden von Le⸗ 
vida befanden, find nach ihren Heimathsorten wieder 
entlaſſen worden. Ueber 3000 Mann der Natfonalmi⸗ 


welches der Regent von 
der Richtung nach Ma⸗ 


liz von Barcelona find geſtern nach dem Hauptquartier 


abmarſchirt, um eine gleiche Anzahl von Milizen der 
übrigen Diſtrikte des Fürſtenthumes abzulöſen. — Die 
Junta hat ein Zwangsanlehen von 4 Millionen ausge⸗ 
ſchrieben. Der „Imparcial“ berichtet in ſeiner heutigen 
Nummer, die Junta habe energiſche Maßnahmen zur 
Eintreibung dieſes Anlehens getroffen; er billigt dieſen 
Entſchluß, man ſei nun einmal auf der Bahn der Re⸗ 
volution und müſſe denn auch revolutionär handeln. — 
Diefen Morgen iſt der General Don Pedro Maria 
Paſtors, welcher zum General⸗Gouverneur der Provinz 
Lerida ernannt worden, von hier abgereiſt, um ſich auf 
ſelnen Poſten zu begeben. EIER: 


Toklales und Provinzielles. 
Breslau, 18. Juli. Seit einigen Tagen beginnt 
in den verſchiedenen Kreiſen der Provinz die Ernte des 
Winterkorns, mit deſſen Ertrage man im Allgemei⸗ 
nen ſehr zufrieden iſt. Ein Gleiches hofft man leider 
nicht von der Kartoffel⸗Ernte, und fo dürften auch für 
die nächſte Zukunft die bedeutend hohen - Getreidepreife 
nicht ſo weit heruntergehen, als man erwartete. Die 
auch in unſerer Provinz, und beſonders aus unſern 
Gebirgskreiſen, laut werdenden Klagen über Kornwucher 
ſcheinen lediglich auf der Unkenntniß zu beruhen, daß 
eine große Menge von Getreide u. ſ. w. nach dem be⸗ 
nachbarten Sachſen ausgeführt wird, wodurch allerdings, 
jedoch keinesweges ein beabſichtiges, Steigen der Preiſe 
dewirkl wird. Daß unter dieſen Umſtänden die Guts⸗ 
Beſitzer mit ihren Vorräthen mehr, als der großen 
Menge lieb iſt, zurückhalten, ſcheint ganz erklärlich; 
aber von großen Elnkäufen, welche eine künſtliche Theue⸗ 
rung zur Folge haben ſollen, hat bis jetzt noch nichts 
verlautet. Im Gegentheil trifft die Schuld, wenn über⸗ 
haupt von einer ſolchen die Rede ſein kann, ausſchließ⸗ 
lich die Grund⸗Eigenthümer, wofür auch z. B. der Um: 
ſtand ſpricht, daß in den letzten Wochen in mehreren 
Städten der Provinz ziemlich bedeutende Quantitäten 
Getreide nur deshalb vom Markt zurückgenommen wor⸗ 
den find, weil fie die verlangten Preiſe nicht erhalten 
konnten. — Die Bauluſt nimmt in unſerer Stadt, de⸗ 
ren Phyſiognomie ſeit einem Jahrzehend eine totale Um⸗ 
änderung erlitten hat, immer mehr überhand, ſo daß ſpä⸗ 
terhin große Verluſte zu befürchten ſein dürften. Mün⸗ 
chen möge als warnende Vorläuferin dienen! Die Bau⸗ 
herrn berückſichtigen bei ihren Bauten die zahlreichen 
Bürgers und Arbeiter⸗Familien nicht im Mindeſten, und 
ſchon wird ein großer Mangel an kleinen und wohlfei⸗ 
len Wohnungen fühlbar. Trotz deſſen zeichnen ſich die 
neuen Gebäude, welche meiftentheils nur für herrſchaft⸗ 
liche Wohnungen berechnet ſind, keinesweges durch ein 
gefälliges Aeußere aus, ſondern verrathen ſowohl in der 
Anlage als Ausführung eine augenfällige Geſchmackloſig⸗ 
keit. Unter den Reparaturen verdient die in der 
Kreuzklrche, eines der älteſten und merkwürdigſten 
Gebäude im gothiſchen Stil, Erwähnung. Seit dem 
Aufenthalt der Schweden hieſelbſt im dreißigjährigen 
Kriege war die Krypta der Kreuzkirche, die ſogenannte 
Bartholomäuskirche, welche als Pferdeſtall gedient 
hatte, unbenutzt geblieben. Die Wandmalereien und 
übrigen Verzierungen ſind während des Laufs der Jahr⸗ 
hunderte gänzlich vernichtet worden, was um ſo mehr 
zu verwundern iſt, als man ſich hier ſonſt einer großen 
Vorliebe für mittelalterliche Kunſtgegenſtände zu rühmen 
pflegt. Dieſe unterirdiſche Kirche wird nun, wie man 
ſagt, auf Koſten des Doms, wieder hergeſtellt, und fol 
binnen kurzer Zeit dem Gottesdienſte wieder geöffnet 
werden. Die über ihr befindliche Kreuzkirche hat nebſt 
der impoſanten Sandkirche und ehemaligen Minoriten⸗ 
kirche die archltektoniſche Merkwürdigkeit, daß die beiden 
Seitenſchiffe mit dem Hauptſchiffe von gleicher Höhe find. 
(Berliniſche Nachrichten.) 
Kunſtausſtellung zu Breslau 1843. 
Statiſtiſche Ueberſicht. ; 
In meiner Einleitung zu der Eröffnung der dies: 
jährigen Kunſtausſtellung, habe ich die Urſachen mitge⸗ 
theilt, aus denen ſich die Vereine dieſſeits der Elbe ver⸗ 
anlaßt geſehen hatten, in der Art der ‚Ausftellung ſo⸗ 
wohl, als in der Zeit ihrer Dauer Veränderungen ein⸗ 
treten zu laſſen. Ebendaſelbſt iſt auch auf die Ankäufe 
des Schleſiſchen Kunſtvereins hinverwieſen und bemerkt 
worden, daß die von demſelben theils durch Kauf, theils 
durch Zuſendung der mit ihm verbundenen Vereine und 
durch Austauſch erworbenen Kunſtſachen beſonders aus⸗ 
geſtellt ſein würden; über alles Dieſes verweiſe ich auf 


den Aufſatz in dieſer Zeitung (Nr. 113 vom 10. Mai, 


S. 869.) Was nun die Reſultate der Kunſtausſtellung 
ſelbſt betrifft, fo hat ſich im Ganzen die Theilnahme 


an derſelben keinesweges vermehrt, und die Einnahmen 
durch Eintritts⸗Billets ſind ſogar hinter der Ausſtellung 
von 1841 zurückgeblieben, wogegen ſich das Abonne⸗ 
ment ſowohl, als der Zutritt zur Mitgliedſchaft des Schle⸗ 
ſiſchen Kunſtvereins vermehrte. Die Einnahme der Aus⸗ 
ſtellung betrug 1942 Rtl. 20 Sgr. und die Einnahme 
für die Armen am 24. Juni 47 Rthlr. 15 Sgr., die 
Totalſumme mithin 1990 Rtl. 5 Sgr. Es kam ſonach 182 
Net. 11 Sgr. weniger in den ſechs Wochen der Dauer 
dieſer Kunſtausſtellung ein, als während der vier 
Wochen, welche die Nusſtellung im Jahre 1841 an⸗ 
dauerte. (ek. Statiſtiſche Ueberſicht Breslauer Zeitung 
1841 Nr. 157.) Was den Werth und die Bedeutung 
der ausgeſtellten Kunſtſachen betrifft, fo haben beide hier 
erſcheinenden Zeitungen in einer Reihe von Berichten 
bereits darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe Kunſtaus⸗ 
ſtellung eine große Anzahl der trefflichſten Gemälde und 
anderer Kunſtgegenſtände zur Schau gebracht hat, und 
es ging aus dieſen Berichten hervor, daß die Bedeu⸗ 
tung für die Kunſt, der Kunſtwerth, der Mehrzahl 
der dieſesmal aufgeſtellten Gegenſtände, wohl — im 
Ganzen — den Werth der in der Ausſtellung von 1841 
gezeigten überwiegen mochte. Die letzte Ausgabe des 
Verzeichniſſes enthielt 676 Nummern, (der Katalog von 
1841 656) es iſt aber zu bemerken, daß dieſesmal 
ganze Serien von Kunſtſachen, die Kupferſtiche und Li⸗ 
thographien des Schleſiſchen Kunſtvereins, Daguerolypen, 
Porzellan⸗ und Glasſachen und mehrere andere Gegen⸗ 
ſtände der höheren Induſtrie, unter einer Nummer ſum⸗ 
mariſch, aufgeführt worden ſind. Außerdem kamen in 
den letzten Tagen der Ausſtellung noch eine Anzahl von 
Kunſtſachen aller Art zur Mittheilung, ſelbſt mehrere 
werthvolle, die nicht in dem gedruckten Verzeichniſſe Platz 
finden konnten. Das nachfolgende Verzeichniß, welches 
auf den Katalog zumeiſt ſich gründet, das ſpäter Aufge⸗ 
nommene aber auch berückſichtiget und mehreres, was 
unter einer Nro, verzeichnet war, beſonders aufgeführt, 
z. B. Bildniſſe, kann indeſſen aus dem ſo eben Mit⸗ 
getheilten wohl manche Lücken haben, weſentlich iſt 
es aber richtig. 
Es befanden ſich auf der Ausſtellung: 


1) Hiſtoriſche Gemälde und hiſtoriſch⸗ro⸗ 
mantiſche; Studienköpfe ꝛc. 58 
2) Copien hiſtoriſcher Sachen 15 
3) Cartons f 5 
4) Landſchaften und Veduten Copien incl. 3 197 
5) Seeſtücke, Marinen 27 
6) Stadt⸗ und Hafenanſichten 16 
7) Architekturen 21 
8). Genrebilder 181 
9) Schlachtſtücke u. militäriſche Gegenſtände 5 
10) Sagdftüde : 3 
11) Viehſtücke und Abbildungen von ein: 
zelnen Thieren 8 
12) Portraits, ſowohl in Oel als Zeich⸗ 
nungen ıc, 33 
13) Stillleben, Frucht⸗ und Blumenſtücke 22 
14) Bildwerke, (Gypſe) u. 1 Bronce⸗Figur 17 
608 
Hierzu kommen noch: 
Stickereien 10 
Modelle aller Art 71 
die Mehrzahl aus der landwirth⸗ 
ſchaftllichen Sammlung hieſiger 
Univerſität. 
Mathematſſche Inſtrumente 3 
Muſikaliſche Inſtrumente, Forte⸗ 
0 Pianos 3 
Silberarbeiten 2 
Uhren 1 
Porzellan⸗Malerelen ꝛc. 45 
135 


Die Zahl der Kupferſtiche, Lithographien, der Da⸗ 
guerrotypen find unter eine Nummer gebracht; man er⸗ 
ſiehet indeſſen, daß die Zahl der wirklich ausgeſtellt ge⸗ 
weſenen Gegenſtände, die des Kataloges überſteigt. 

Die aufgeſtellten Gemälde, Zeichnungen und 
Bildwerke (ausgeſchloſſen Kupferſtiche, Lithogra⸗ 
phien 2c.) rührten von 332 verfchiedenen Künſtlern her. 

Erkauft wurde von Privarperfonen dieſesmal wieder 
ſehr wenig. Bekannt wurden die Ankäufe in Summa 
von 1290 Rthl., es iſt indeſſen wohl der Ankauf meh: 
rerer kleinerer Kunſtſachen, namentlich von Kupferſtichen, 
Lithographien und Gegenſtänden der höhern Induſtrie 
nicht zur Kenntniß der Verwaltung der Ausſtellungs⸗ 
Angelegenheiten gekommen. 


Die geſammten Erwerbungen des ſchleſiſchen Kunſt⸗ 
Vereins für das Jahr 1843, welche auf dieſer Ausſtel⸗ 
lung zum erſtenmale zu ſehen waren, betragen im Kauf⸗ 
werthe 3700 Rthl., hierunter befinden ſich 24 zum 
Theil ſehr werthvolle Oelgemälde, mehrere vorzügliche 
Kupferſtiche und einige Lithographien, Kunſtſammlungen 
und Werke, eine große Pracht⸗Vaſe von Glas und eine 

dergleichen von Porzellan. Alles zuſammengerechnet, 
was für und von dieſer Ausſtellung angekauft worden 
iſt, mag ſich in der Totalſumme auf etwas über 5000 Rtl. 
betragen, und es würde der ſchleſiſche Kunſtverein ſeine 
Ankäufe noch mehr erweitert haben, hätte denſelben nicht 


e 


der bekannte große Verluſt, den er durch ſeinen Kaſſirer 
erfuhr, in ſeinen Ausgaben beſchränkt. 

Der Verfaſſer dieſer Mittheilung durch wiederholte 
Anfragen hierzu veranlaßt, geſtattet ſich in Bezug auf 
die Verlooſung und auf die Verwendung der angekauf⸗ 
ten Kunſtſachen, auf die General⸗Verſammlung des ſchle⸗ 
ſiſchen Kunſtvereins hin zu verweiſen und begnügt ſich 
hier nur anzuführen, daß bisher keine Veranlaſſung ges 
funden wurde, das bisherige Statut abzuändern, oder 
die Verlooſung von Kunſtſachen nicht ferner ſtattfinden 
zu laſſen, wie mehrere an mich gerichtete Anfragen die⸗ 
ſes vorauszuſetzen ſcheinen. Wie ſchon angeführt, befin⸗ 
det ſich der Verein im Beſitz von 24 zum Theil ſehr 
werthvollen Oelgemälden und 61 Nummern mehrentheils 
ausgezeichneter Kupfer- und Stahlſtiche, Lithographien 
und einiger Kupfer und lithographiſcher Werke, fo wie 
von zwei großen Vaſen; welche Nummern, ſo wie das⸗ 
jenige, was in dieſer Zeit noch eintreffen kann, zur 
Dispoſition der Mitglieder des fhlefifhen 
Kunſt⸗Vereins geſtellt ſein und worüber in der 
nächſten General⸗Verſammlung berathen werden wird. 

Bei dieſer Gelegenheit beziehet ſich Referent in Be⸗ 
treff der früheren Verwendung der angekauften 
Kunſtſachen lediglich auf die Verhandlungen der 
General⸗Verſammlungen des ſchleſiſchen 
Kunſt⸗Vereins, welcher letztere dem Verwaltungs⸗ 
Ausſchuß diejenigen Maßregeln vorgezeichnet, nach wel⸗ 
chen derſelbe verfahren iſt und ſich ſtreng gerichtet hat, 
und ſo lange dieſelben befolgen wird und muß, als bis 
es dem Geſammt⸗Vereine gefallen wird, andere als 
die bisher befolgten feſtzuſtellen. Nicht der Verwal⸗ 
tungs⸗Ausſchuß, der nur eine vollziehende 
Behörde ift. ſondern ausſchlieſlich der Geſammt⸗ 
Verein hat wie die Verantwortlichkeit, auch das allei⸗ 
nige Recht anderer Beſtimmung für jene 
Verwendung, wie allgemein bekannt iſt, und 
wie es ſich aus dee Natur der Verwaltung 
des Schleſiſchen Kunſt vereins aus ſich ſelbſt 
ergiebt. Eben ſo geſtattet ſich Referent, darauf hin 
zu verweiſen, daß alle von den Verwaltungs⸗Ausſchüſſen 
beſorgten Gefchäfte, Einkäufe und Berechnungen den 
General⸗Verſammlungen jederzeit vorgelegen haben, von 
letzteren gebilligt und der Verwaltung öffentlich Decharge 
ertheilt worden ift, wie Jedermann aus den gedruckten 
Berichten ſich überzeugen kann. . 

Seinerſeits verweiſet der Referent noch auf den von 
ihm erſtatteten ſtatiſtiſchen Bericht: 

Kunſtausſtellung und Schleſiſcher Kunſtverein 
für das Jahr 1841. (Breslauer Zeitung 1841. 
Nr. 157. Seite 1152 und 63.) 

woſelbſt ſich derſelbe über die Art der Verwendung der 

angekauften Kunſtſachen im Sinne der Mehrzahl der 

Mitglieder des Schleſiſchen Kunſtvereins und in dem 

damals ſtattgehabten Bedürfniß auszusprechen Gelegen⸗ 

heit genommen hatte. 

Für die Verlooſung des laufenden Jahres iſt noch 
auf das Statut des Schleſiſchen Kunſtvereins, 
ad II., Art. 5, zu verweiſen und der nachfolgende Ar⸗ 
tikel in Erinnerung zu bringen: f 

„Mitglieder, welche dem Verein neu hinzutre⸗ 
ten, können an der nächſten Verlooſung nur 
dann Theil nehmen, wenn ſie bis acht Tage 
vor derſelben den zweijährigen Beitrag einer 
vollen Actie entrichtet haben; dafür ſoll das 
hinzugetretene Mitglied auch Anſpruch auf 
ein Exemplar der inmittelſt von dem Kunſt⸗ 
verein veranlaßten Lithographien oder Ku⸗ 
pferſtiche haben.“ 

Die öffentlichen Blätter werden den Termin der Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung und der mit dieſer verbundenen Ver⸗ 


looſung bekannt machen. c 
Dr. Ebers, 


dzt. Sekretär des Schleſiſchen Kunſtvereins 
und der Kunſtabtheilung in der Schleſ. Geſ. 
f. vaterländ. Cultur. 


Mannigfaltiges. 

— Londoner Blätter enthalten über das Kriegsdampf⸗ 
ſchiff „Penelope“ Folgendes: „Von keinem Schiffe 
hat man ſeit Kurzem ſo viel geſprochen, als von der 
„Penelope“, welche, früher eine Segel-Fregatte, 
jetzt in ein Kriegs-Dampfſchiff von einer Größe 
und Gewalt ohne Gleichen umgewandelt und auf fo 
jurchtbare Art armirt worden iſt, daß es wohl zwei Li⸗ 
nienſchiffen Trotz bieten kann, abgeſehen von dem be⸗ 
ſonderen Vortheil, den es durch ſeine Dampfkraft vor⸗ 
aus hat, welche ihm weit beſſer geſtattet, ſeine Stellung 
gegen die Linſenſchiffe zu wählen, als umgekehrt. Es 
war dies eine der Fregatten von 46 Kanonen, welche 
nach dem franzöſiſchen Modell der „Hebe“ erbaut wur: 
den, und wovon 30 oder 40 in verſchiedenen unſerer 
Häfen, ſämmtlich noch gut konſervirt, ſtill liegen. Um 
fie in ein Dampfſchiff zu verwandeln, wurde die Fre⸗ 


gatte in ein Baſſin (Dock) gebracht, hier in der Mitte 


durchſchnitten und in dieſem Schnitt um 63 Fuß ver⸗ 
längert. In dieſem hinzugekommenen mittleren Raume 
befinden ſich die Keſſel, die Maſchinen und der Platz 
für einen Vorrath von 600 Tons Kohlen. An Raum 
für die übrige Ausrüſtung, wie für die Beſatzung, iſt 
auf dieſe Weiſe nichts verloren gegangen. Man wird 


ſich eine Vorſtellung von den Dienſten , wel 

5 e e d 
Fahrzeug zu leiſten berufen iſt, machen e a 
man vernimmt, daß es außer feiner, Beſatzung, beſte, 
hend aus 300 Offizieren und Matroſen, ein Meg 
Soldaten von 1000 Mann, mit allen zu einer Reiſe 


nach dem Kap der guten Hoffnung erforderlichen 
mitteln und Waſſer, 9 chen Lebenz⸗ 


ö ' an Bord nehmen kann. Sein, 
Armirung wird aus 24 Geſchützen von ſehr großem und 
weit größerem Kaliber, als gewöhnliche Segel⸗ Fregatten 
und Linienſchiffe führen, beſtehen. Es iſt mit 2 Ma: 
ſchinen verſehen, welche als die größten zu betrachten find, 
bie bis jetzt ſowohl für Marine⸗ als Handelsſchiffe ange: 
fertiget wurden, indem fie zuſammen eine Kraft von 
700 Pferden repräſentiren, obwohl ſie offiziell nur auf 
625 Pferdekraft abgeſchätzt find.” 

— Durch die nähere Umgebung des Königs der 
Belgier, welche ihn auf ſeiner Reiſe nach England 
begleitete, erfährt man Näheres über einen Unfall, der 
ſich bei deſſen Rückkehr ereignete. Auf dem „Campi 
down“, einem Linienſchiff von 104 Kanonen, welchet 
den König mit feinem Geſchütz ſalutirte, fand eine furcht⸗ 
bare Exploſion ſtatt; der Lieutenant Blackmore, 2 Dg⸗ 
men und mehrere Matroſen wurden dadurch augenblich⸗ 
lich getödtet, das Schiff ſelbſt gerieth in Brand und 
erſt nach längeren verzweifelten Anſtrengungen gelang 
es der Mannſchaft, der Flammen Herr zu werden. 5 

— (Die Kunſt, Gold zu machen.) Der Stein 
der Weiſen, die Kunſt, Gold zu machen, iſt in Frank⸗ 
reich gefunden. In der Sitzung der Akademie der Mir | 
ſenſchaften zu Paris vom 22. Mai iſt darüber Vortrag 
gehalten worden. Die Erfindung rührt von Hrn. Sa 
lomon Sohn aus dem Finisterre⸗Departement her, 
Seine Abhandlung hatte das Motto: „Das künſtliche 
Glas erſetzt den Bergkryſtall, der Runkelrübenzucker er⸗ 
ſetzt den Rohrzucker, das künſtliche Eis erſetzt das na 
türliche Eis, warum ſollte das Kupfer nicht das Gold 
der Bergwerke erſetzen können?“ Alſo raiſonnirt Hen 
Salomon: das Gold iſt nichts als Kupfer, dem das 
Kohlenoxyd fehlt; das natürliche Gold iſt Kupfer, tel 
ches ſich durch Hilfe des Wärmeſtoffs in der Erde ge 
reinigt hat. Hätten die alten Alchymiſten ſtatt des 
Queckſilbers das Kupfer zum Goldmachen angewandt, 
ſo würden ſie leicht hinter das Geheimniß gekommen 
fein. Wie man aus Kupfer Gold ebenſo machen ka 
wie aus Eiſen Stahl, das hat Hr. Salomon, 
gabe des dazu erforderlichen Apparats umſtän 
ſchrieben. Es ift allerdings ſehr dankenswerth, da 
Präſident, und vorzüglich der Generalſekretär der 


* 
I 


moires.“ 
für die Menſchheit werden. Indeß bleibt immer die 
Ausſicht, daß Fabrikationsgeheimniſſe in der heutigen 

Zeit nicht lange verſchwiegen bleiben können. Alles und 
Jedes ſtrebt nach Oeffentlichkeit, und ſelbſt das Geheim: FT 
niß muß an dieſem Charakter der Zeit Theil nehmen. 


Handelsbericht. 5 
Stettin, 23. Juli. Der hieſige Weizen-Martt 7 
hat in Folge der günſtigeren, engliſchen Berichte eine 
weſentlich beſſere Stimmung angenommen und die unm⸗ 
ſätze, die in dieſen Tagen darin ſtattfanden, ſind ſehr 
bedeutend geweſen. Für 134/136 Pfd. guten Pommer⸗ 
ſchen ward 56—57 Rthl. und für 128/130 Pfund 
Märkſchen und Ukermärkſchen 51—52½ Rthl. bezahlt, 
während 128/130 Pfd. gelber Schleſ. 62— 54 Rihl., 
und weißer Schleſiſcher in dem nämlichen Gewicht 58 
bis 55% Rthl. bedang. Auch mit Roggen war 
angenehmer, der Verkehr darin jedoch von keiner beſo 
dern Ausdehnung; gute ſchwere Waare in loco erreicht 
41% Rthl.,, leichtere wurde 1 - 3 Rthl. billiger gekauft 
und für Lieferung pro Auguſt 38 ¼ Rthl., pro Herbſt 
38 ½ 39 Rthl. gefordert. Große Gerſte fehlt noch 
immer, kleine iſt mit 26— 26 ½ Rthl. bezahlt, und von 
Erbſen wurde Mehreres zu 34— 35 Rthl. vom Markte 
genommen. Mi 
Für Winter-Napps auf Lieferung wird 74—1 " 
Rthl., und für Rübs 73 Rthl. verlangt, zu welchen 
Preiſen indeß keine Käufer vorhanden ſind. 
Kleeſaamen, feiner weißer, iſt auf 16 Rrhl. ge 
halten, findet dazu aber keine beſondere Beachtung, und 
für rothen fordert man 14 Rthl. f g 
Spiritus in loco 20½ —21 9%, Lieferung pio 
Auguſt 21½ %. f 5 
Nüböl mit ſehr wenig Umſatz, in loco 11%, Riß, 
pro Herbſt 11 / —11½ Rihl. Süd ſeethran mi 
9¼ Rthl. bezahlt. 1 
Berger Vaarheringe 
unverſteuert. 
Zink hält ſich auf 7%, Rh. 


55% Rthl, pro Tonnt 


Redaktion: E. o. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck don Graß, Barth a. Comp. 
Mit einer Beilage. 
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Beilage zu 


Theater⸗Repertoire. 
Donnerſtag: „Die verhängnißvolle 3 
ſchingsnacht.“ Poſſe mit Geſang in 
Akten von Neſtroy, Muſik von A. Müller. 
Freitag, neu einſtudirt: „Jeſſonda.“ Große 

Oper in 3 Akten von Gehe, Muſik en 
Spohr. Nadori, Herr Tichatſcheck, K. 
Sächſiſcher Kammer⸗ und SorDpeenfänger 
aus Dresden, als vorletzte Gaſtrolle. 115 Ne 
Tänze, das Gefecht und die Beet 
find vom Balletmeiſter Herrn „Dein e 12 
rangirt. Die neuen Decorafionen: Pal: 
menlandfchaft, im 2ten Akt, ſind vom 
Decorateur Herrn > 4 
tbindungs,⸗Anzeige. 5 
Die bet, Morgen 3% Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau, Pau⸗ 
line, geb. Fremdling, von einem geſun⸗ 
den Mädchen, beehre ich mich, entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel: 
dun iermit anzuzeigen. 
1 bei Kieferſtädtel, den 24. Juli 1843, 
Krüger, 
Herzogl. Ratiborer Gutspächter. 


’ 5 Todes⸗Anzeige. 
Heute Nachmittag um 2% Uhr ſtarb nad) 
langem Leiden der Königliche Muſik⸗ Direktor 


Carl Julius Adolph Hoffmann, in ei⸗ 


nem Alter von 42 Jahren. Indem wir dieſen 
für uns höchſt ſchmerzlichen Verluſt allen ent⸗ 
fernten Freunden tief betrübt anzeigen, bitten 
wir zugleich um ſtille Theilnahme. 
Oppeln, den 24. Juli 1843. 
Nanny Hoffmann, geb. Scheer, 
als hinterlaſſene Wittwe. 


Albert Hoffmann, als 
Carl Hoffmann, hinterlaſſene 
Adelaide Hoffmann, Kinder. 


Todes⸗Anzeige. \ 
Das, den 10, d. M. am Blutſturz plötzlich 
erfolgte Ableben meines Sohnes und unſers 
Bruders, des Königl. Ober⸗Geſchwornen Ju⸗ 
lius Keſtermann in Commern a. d. Eifel, 


zeigt allen Verwandten und Freunden tief be⸗ 


krübt an: Die verwittwete Bergmeiſter 
e Keſtermann nebſt Kinder, 
Waldenburg, den 26. Juli 1843. . 


Todes ⸗ Anzeige. 
In tiefer Betrübniß zeigen wir den geſtern 
am Schlagfluß plötzlich erfolgten Tod unſeres 
geliebten Gatten, Vaters und Schwiegervaters, 
des Königlichen Majors und Train⸗Rendanten 
von Stromberg, allen Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, an. 
Breslau, den 26. Juli 1843. 
Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗ Anzeige. 

Nach langen ſchmerzlichen Leiden verſchied 
geſtern früh 8%, Uhr unſer innigſt geliebter 
Bruder und Onkel, der Makler Herr Löbel 
Caro hierſelbſt. Diefbetrübt zeigen wir dieſen 
ſchmerzlichen Verluſt Verwandten und Freun⸗ 
den an und bitten um ſtille Theilnahme. 
Breslau, den 26. Juli 1843, 

5 Die Hinterbliebenen. 


Todes ⸗Anzeige. 

Das am 16. Juli c., Abends ſieben Uhr, zu 
Carlsbad in Folge eines Lungenſchlages er⸗ 
folgte Ableben des Erzprieſters, Pfarrers, Rit⸗ 
ters des rothen Adler⸗Ordens, Herrn Alois 
Gilge zu Warthau, in ſeinem 58ſten Lebens⸗ 
Jahre, zeigt hiermit ergebenſt an: 

die Archipresbyterats⸗Geiſtlichkeit. 


Dem grössten und vollständigsten 
durch ausserordentliche Anschaffungen 
noch bedeutend vermehrten 


Musikalien Leih- Institut 
können stets Theilnehmer unter den vor- 
theilhaftesten Bedingungen beitreten. 

- F. E. C. Leuckart 
Ring Nr. 52. 


Ad. Henselts neustes Werk. 


Verlag von Schlesinger in Berlin, 
vorräthig bei F. E. ©. Leuckart in 
reslau: 

Cavatine et Barcarole de 
 Glinka transcrites pour Piano seul 
Fr Adolphe Henselt. Op. 13. 

Be: 3. 4. Prix 1 Rthl. 
Lerner ist daselbst zu haben : 

Kalllwoda, F. W., Introduetion 

et Rondo p. le Pfte, à Ams. Op. 123. 
1 Rthl. 15 Sgr. 

Truhn, H., „o hätt ich dich 
nm Seselam.‘‘ Bair. Volks- 

ied f. 1 Singst. m, Pfte. oder Guit. 


in Breslau, 


5 Sgr. 1 
Döhler, Th, Torneo Trau- 
seriptiom. Op. 45. Nr. 4. 224, Sgr. 


Lanner, J., Hexentanz. 
Walzer für das Pianoforte. Op. 203. 
Sgr. à Ams, 25 Sgr. 

di u geneigten Aufträgen empfiehlt sich 
de vollständig assortirte Musikalienhand- 
ung von 

F. E. C. Leuckart in Breslau, 
King Nr. 52, 


SENT 
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N? 173 der Breslauer Zeitung. 


Donn erſtag den 27. Juli 1848. 


es 


In allen Buchhandlungen (Breslau bei Zu einer auf heute Abend S Uhr im Inſtituts⸗Lokale (Graupenſtraße) anberaumten 


G. P. Aderholz), Liegnitz bei Kuhlmey, 


außerordentlichen General⸗Verſammlung 


Glogau bei Flemming, Schweidnitz bei laden wir die reſp. Mitglieder hiermit ein. Von den nicht Erſcheinenden wird angenommen, 


Heege, Gleiwitz bei Landsberger iſt zu 
haben: 


e Der Menſch und 
ſein Geſchlecht, 


oder Belehrungen über die Erzeugung des 
Menſchen, über Fortpflanzungstrieb, Be⸗ 
fruchtung, Beiſchlaf, Empfängniß, Ent⸗ 
haltſamkeit und eheliche Geheimniſſe. Zur 
Erzeugung geſunder Kinder und Beibehal⸗ 
tung der Kräfte und Geſundheit; nebft 
unſchädlichen Mitteln, den Zeugungstrieb 
zu befördern. Von Dr. Albrecht. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 
Preis 15 Sgr. 

So eben iſt bei Heinrich Franke in Leip⸗ 
zig erſchienen und in allen Buchhandlungen 
99 Breslau bei G. P. Aderholz) zu 
aben: 

Meiſterwerke dramatiſcher Poeſie. 
Herausgegeben und mit äſthetiſchen Ab⸗ 
handlungen ausgeſtattet von Oswald 
Marbach. Erſter Band: König Oe⸗ 
dipus von Sophokles. 

Nächſtens erſcheinen: 

Zweiter Band: Oedipus von Kolonos von 
Sophokles. Dritter Band: Antigone v. 
Sophokles. Vierter Band: Der Reich⸗ 
thum von Ariſtophanes. Preis eines ein⸗ 
zelnen Bandes ½% Rthl. Bei Vorausbe⸗ 
ſtellung der 4 Bände aber nur 1 ½ Rtl. 

Eine auf das Verſtändniß aller Gebildeten 
berechnete, durchaus wie ein deutſches Origi⸗ 
nalwerk lesbare Bearbeitung der berühmteſten 
griechiſchen Dramen. 

In der Buchhandlung ones Kohn in 
Breslau (Schmiedebrücke 16) und in Neiffe 
(Ring 3) ſind antiquariſch zu haben: Voigt, 
F. S., Lebrbuch der Zoologie, 6 Bde. 1840, 
mit 22 Kpfrtaf., Prän.⸗Pr. 8 Rtlr., f. 5 Rtlr. 
Ohm, Element. v. Mathematik, 3 Bde., 2, 
Aufl. 1835, ft, 6 ½, f. 4 Rtlr. Ohm, Sy⸗ 
ſtem d. Mathematik, 7 Bde. 833, ft. 14½, 
f. 7%, Rtlr. Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blatt, 
3 Jahrge. 840 —42, f. 4 Rtlr. Centralblatt 
d. Verwaltung, 841, f. 1¼ Rthlr. Block, 
Albr., landwirthſchaftliche Mittheilungen, 3 
Bde., Zte Aufl. 841, f. 9½ Rtlr. Koppe, 
Ackerbau und Viehzucht. Ste Auflage, 841. 3 
Bde. f. 4 Rtlr. Burger, Landwirthſchaft. 
2 Bde. 4 Aufl. 838. f. 3%, Rtlr. Löbe, 
W., Naturgeſch. f. Landwirthe. 842, m. 20 
illum, Kpfrtaf. f. 174 Rtlr. 


Als Agent der Aachener u. Mün⸗ 
chener Feuerverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaſt empfiehlt ſich zur Aufnahme 
von Verſicherungs⸗Anträgen: a 

Otto Krauſe, 
landräthlicher Secretair. 

Neumarkt, am 25. Juli 1843. 


Ein verheiratheter, in Funktionen ſtehen⸗ 
der Religionslehrer, Org und Cantor, 
welcher zugleich 578) iſt, 

und über ſeinen religiös⸗moraliſchen Charakter 
ſowohl als über ſeine Befähigung ſich zur 
Genüge ausweiſen kann, wünſcht zum bevor⸗ 
ſtehenden Winter⸗Semeſter eine ſeinen Fähig⸗ 
keiten angemeſſene Gemeindeſtelle. Hierauf 
Reflektirende belieben gefälligſt ihre Anmeldun⸗ 
gen an W. S., Neue Weltgaſſe Nro, 15, 3. 
Etage, ergehen zu laſſen. 
Wir beehren uns, einem hohen Adel und 
geneigten Publikum ergebenſt unſere nach ei⸗ 
ner neuen Methode verfertigten Perücken ohne 
Metallique zu empfehlen, welche vermittelſt 
dieſer neuen Vorrichtung jeden Druck vermei⸗ 
den und ſich durch ihre Leichtigkeit und Halt⸗ 
barkeit beſonders auszeichnen. Auch bringen 
wir unſern, nach Pariſer Manier eingerichteten 
Haarſchneide⸗Salon in Erinnerung. 


Olivier & Comp., 


Coiffeurs de Paris, Ohlauerſtraße Nr. 74. 


Zu verpachten 
iſt von Michaeli d. J. ab die Brau⸗ und 
Brennerei des Dominii Luzine, Trebnitzer Krei⸗ 
ſes. Cautionsfähige Pachtluſtige werden hier⸗ 
durch eingeladen, ſich dieſerhalb bei dem Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amte hierſelbſt zu melden. 

Luzine, den 24. Juli 1843. 

Den Herren Büchſen⸗Verfer⸗ 
tigern zeigen wir ergebenſt an: 
daß wir eine große Auswahl 
der beſten u. neueſten Lütticher 
Doppelflintenläufe u. Doppel⸗ 
flinten zu ſehr niedrigen Prei⸗ 
ſen erhalten haben. Hübner 
& Sohu, Ning 40. 
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daß ſie dem gefaßten Beſchluß der Anweſenden beitreten. 
Breslau, den 27. Juli 1843. Er : : 
Das Comitee des iſraelitiſchen Handlungs⸗Diener⸗Juſtituts. 


Stadt- u. Universitäts- arth Buch-, 
Buchdruckerei, G B 1 EC 25 Musikalien-, und 
Lithographie, 5 : Kunsthandlung 
Schriſtgiessexei, Bi und 
Stereotypie und Leihbibliothek 


Buchhandlung 
Breslau, 
Herrenstrasse Nr. 20. 


in 
O p p e I n, 
Ring Nr. 49. 


free er 1 


INNEN) 


Neueſte Literatur, 
vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 20, und Oppeln Ring Nr. 49. 


Gerhardt, geiftliche Lieder, getreu nach der] nebſt einem Anhange. 2. Die Verfälſchung 
älteften Ausgabe wieder abgedruckt. Geh. des Branntweins zu erfahren. 3. Erſte 
15 Sgr. Vel.⸗Ausg. geb. 25 Sgr. Art der Reinigung, um denſelben zu verſtär⸗ 
Lehmann, der Unterhaltungsfreund in franz | ken, ihm die wäſſerigen Theile zu nehmen 
zöſiſcher Sprache. Abgefaßt in einem leich- (und in Spiritus zu verwandeln. 4. Zweite 
ten u, launigen Converſationstone, wie er Art der Reinigung deſſelben, um ihm den 
Herren u. Damen auf Spaziergängen, Bäl⸗ Fuſelgeruch und den ſtinkenden Geſchmack 
len, in Geſellſchaften u. ſ. w. eigen iſt. zu benehmen, und überhaupt ihn zu ver⸗ 
Geh. 1 Rthl. 7% Sgr. edeln. 5. Einen feinen Cognac, aus dem⸗ 
Merk, Abhandlung über Bruſtſeuche, Ent⸗] ſelben zu bereiten. 6. Punſcheſſenz zu fa⸗ 
ſtehung, Kennzeichen u. Heilart dieſer Krank | briziren. Preis 15 Sgr. R 

heit, ſowie über die zurückgebliebenen Wurm: Trendelenburg, Raphaels Schule v. Athen. 


beulen und der bösartigen Drüſe, nach Be⸗ 9 t i i i i 
obachtungen an 1626 erkrankten Pferden. eu Berlin. Heß, I e See 


Geh. Sgr. 
5 5 Vogel, Anleitung zur Kenntniß der vorzüg⸗ 


Satorius, die Lehre von der heiligen Liebe g 
oder Grundzüge der liſch⸗ kirchli lichſten Giftpflanzen und deren Wirkungen 
undzüge der evangeliſch⸗ kirchlichen auf das Leben und die Geſundheit der 9 7555 


Moraltheologie. 1. Abth. Geh. 27 ½ Sgr. 0 
heolog e ſchen u. Thiere, nebſt Angabe allgemeiner 


Schubert, das Leben Dr. Martin Lu⸗ 2775 4 : 
ther Joh. ius. 4 Sgr. Hilfsmittel bei Vergiftungsfällen durch Pflan⸗ 
lein Da ener Dede r engste, Mit Abbtkhr- geh, 1b Si, Rt 


i 1 1 
Feine Ausg. mit Stahlſt. Geh. 7½ Sg. kolor. Abbild. geh. 23%, Sgr. 


Stadt, das Geheimniß aus gemeinem Korn: 
Wegweiſer der vornehmſten und gebräuch⸗ 


branntwein in Zeit weniger Minuten, ohne 
Feuer, gute und von allem Fuſel befreite] lichſten Straßen durch Deutſchland. Mit 
Karte, Geh. 4 Sgr. Geb. 6 Sgr. 5 


Liqueure ohne große Unkoſten zu bereiten, 
Bade⸗ und Brunnenſchriften über Landeck. 5 
Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Heilquellen zu Landeck 
6 in der e Glatz. 


Florian Bannerth, 


Bade⸗ u. Brunnenarzt, prakt. Arzte. 
Mit einer lithographirten Anſicht der Marianenquelle in Abbildungen der Thermalconferven. 
Gr. 8. Velinp. Br. 1 Kthl. 10 Sgr. 


Bade⸗ und Brunnen ⸗Kur⸗Tagebuch 


zu 
Landeck. 


m 
Gebrauche für Kranke während der Kur zu 
Entworfen von 


Dr. Bannerth, 
Bade⸗ und Brunnenarzte ꝛc. 
Gr. 8. Velinpapier. Brochirt. 10 Sgr. 
Vorſtehende beide Bücher dürften allen die dortigen Quellen Beſuchenden von Intereſſe 
und großem Nutzen ſein. 


2 Ihre Königl. Hoheiten 
Prinz und Prinzeſſin von Preußen 


und deren Kinder 


Prinz Friedrich und Prinzeſſin Louiſe 
auf dem Schloſſe zu Babertsberg bei Potsdam. f 
In der frappanteſten Portrait⸗ Aehnlichkeit 
gemalt von Th. Wenn 155 a a u C. A. Schwerdgeburth. 
oll breit, oll hoch. 

Dieſes in Wahrheit prachtvolle, von den genannten deten Künſtlern des hohen Ge⸗ 
genſtandes würdig ausgeführte Kunſtblatt erhalten alle Diejenigen, welche auf den „Allgem. 
Preuß. Nationalkalender für 1844 mit Beiwagen“ bis zum 15. September e. ſubſcribiren 
(außer noch anderen ſehr ſauberen und gelungenen 12 Lithographien in Quartformat) als 
Prämie unentgeltlich. 8 x 8 l 

Alle En und Subſcribenten⸗Sammler nehmen Unterzeichnung an, in Bres⸗ 


I d O 1 8 5 
aue ee eee Müllerſche Buchhandlung. 


Feinſte balſamiſche Zahn⸗Tinctur, 
vom Dr. J. Thomſon in London, 


zur ſchnellen Heilung des erſchlafften Zahnfleiſches und zur vortrefflichen Erhaltung der 
Zähne, dabei ein ſicheres Mittel 1555 Zahnschmerzen, und als feines Mund⸗Parfüm ganz 


beſonders zu empfehlen, 
das Flacon à 16 gGr., 


Aromatiſches Zahnpulver 


vom Dr. J. Thomſon in London, 3 £ 
das vorzüglichſte Mittel zum Putzen der Zähne und zur Verhütung des Weinſt eins, um 
nach kurzem Gebrauch blendend weiße Zähne zu erhalten, 

die Schachtel A 9 gGr. 
Alleiniges Commiſſions⸗vager in Breslau bei St, G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


ſowie: 
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Aachener und Muͤnchener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


N Bekanntlich hat die Londoner Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Sun fire office ihre Verſicherüngsgeſchäfte in Deutſchland, exel. 
ſeit dem Ende vorigen Jahres eingeſtellt. Nachdem fie wegen Ueberweiſung dieſer Geſchäfte an die Aachener und Münchener Geſellſchaft Vorkehrung 


Hamburg, 
getroffen, | 


ward von Seiner Excellenz dem Herrn Minifter des Innern durch ein Reſeript vom 14. Dezember v. J. genehmigt, daß ihre beſtätigten Agenten vorläufig und auf die 
Dauer von ſechs Monaten ohne erneuerte Beſtätigung ihre Agentur für Rechnung der letztgedachten Geſellſchaft fortfegen dürften. Demzufolge ſetzten auch die Herren 


F. E Schreiber Söhne ihre Haupt⸗Agentur für Rechnung der Aachener und Münchener 
Herr E. G. Landeck in Breslau nunmehr alleiniger Haupt⸗Agent de 


Berlin, den 15. Juli 1843. 


In Vollmacht der Direktion: Brüggemann, Subdirektor. 


eſellſchaft fort. Daß dies jetzt aufgehört hat, und 
r letztgedachten Geſellſchaft daſelbſt iſt, beehrt ſich der Unterzeſchnete hiermit anzuzeigen 


; Freiwilliger Verkauf. 
Die zum Nachlaſſe des hierſelbſt verſtorbe⸗ 


nen Bürgermeiſters Rohr mann gehörigen, 


in Ober⸗Pritſöben bei Frauſtadt sub Nr. 11 


belegenen Freigüter, abgeſchätzt auf 16,659 
Rt. 26 Sgr. A Pf. zufolge der, nebſt Hypo⸗ 
theken⸗Schein in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſollen am 29. Dezember c. Vormit⸗ 
tags 11 uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſub⸗ 25 
haſtirt werden. Kaufluſtige werden hierzu öffent⸗ 


lich vorgeladen. 5 
Frauſtadt, den 19. Juni 1843. 
Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 


Gemäß Anordnung Eines Königl. Hochwohl⸗ 
löbl. Oberſchleſiſchen Berg⸗Amts, in Folge Re⸗ 
quiſition des Königl. Berggerichts, kommen die 
mit Schluß dieſes Monats auf der Scharley⸗ 


Grube für den Antheil der v. Gieſches Ge⸗ 
werkſchaft lagernden abfahrbaren Gallmei⸗ 
Beſtände in 
2 10,860 Centner Stückgallmei, 
' Waſchgallmei, 
i 5 Grabengallmei, 
5,000 „ Schlämme, 

zum öffentlſchen Verkauf an den Beſtbietenden 
unter den bisherigen bekannten Bedingungen, 
und iſt hierzu Termin auf den 31. Juli e, 
Vormittags 9 Uhr, in der Dienſt⸗Stube des 


7 7, 


Unterzeichneten feſtgeſetzt. 


Scharley, den 22. Juli 1843. 
125 { Klobucky. 


Auktion. 

Am 31ſten d. Mts., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, Gold, Silber, Leinen⸗ 
zeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meubles und 
Hausgeräth öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 26, Juli 1843. 

5 Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 

Auktion. “ 

Am 1. Auguſt d. J., Nachmittags 2 Uhr, 
ſollen in Nr. 2, goldene Radegaſſe, 30 Reh⸗ 
köpfe, 12 Hirſchköpfe mit großen Geweihen, 
1 Gemskopf mit Geweih, 1 Fuchskopf, 1 ame⸗ 


rikaniſcher Hirſchkopf, 2 Elend⸗Geweihe, 1 Par: 


thie Oelgemälde u. Schildereien (Jagdſcenen), 
dann mehrere Flinten, Büchſen, Piſtolen und 
Jagdgeräthe, Alles zur Ausſchmückung eines 
Jagdſchloſſes ſich eignend, öffentlich verſteigert 
werden. N 

Breslau, den 20. Juli 1843. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Auktions ⸗ Anzeige, 

Künftigen Montag, als den 31. Juli c. 
Vormittags 9 uhr und in den folgenden Tagen 
werden in der Kurie Nr. 19 auf dem Dom 
die zum Nachlaß des verſtorbenen Kanonikus 
Heiniſch gehörigen Gegenſtände meiſtbietend 


verkauft werden. 


Der Nachlaß beſteht aus einem anſehnlichen 
Vorrath von Silberſachen, vorzüglichen Ku⸗ 
pferſtichen, Meubles, Kleidungsſtücken ꝛc, und 
einer bedeutenden Bibliothek. 

Mit dem Verkauf der Bücher, deren Ver⸗ 
zeichniß täglich bei dem unterzeichneten Teſta⸗ 
ments⸗Exekutor eingeſehen werden kann, wird 
Mittwoch Vormittags 9 Uhr begonnen werden. 

Breslau, den 26. Juli 1843. 

f Mi ck e, 
Vikariat⸗Amts⸗Sekretair. 

Sollte eine allein ſtehende Perſon in belie⸗ 
bigen Jahren geſonnen ſein, ſich durch Anzah⸗ 
lung eines Kapitals von 1000 Thalern gegen 
hypothekariſche Sicherheit bei anſtändigen kin⸗ 
derloſen Eheleuten auf dem Lande ein einfa⸗ 
ches, aber anſtändiges Leben zu ſichern, beliebe 
ſich durch portofreie Briefe unter der Adreſſe 
A. K. Z. zu Breslau poste restante zu 
melden. 


Doppelflinten 

von 9 bis 40 Thlr., für deren Güte und 
Dauer garantiren, Terzerole 27½ Sgr., 
Doppel⸗Läufe von 4 bis 10 Thlr., Kupfer⸗ 
hütchen, Jagdtaſchen, Lockpfeifen, Pulver⸗ 
hörner, Schrotbeutel, Kupferhütchen⸗Auf⸗ 
ſetzer empfehlen: 

Hübner u. Sohn, Ring 40, 


Gerſten⸗Malz 


eigener Fabrik, zu Bädern, iſt ſtets vorräthig 
in der Waarenhandlung, Junkernſtr. Nr. 30, 
dem Königl. Landgericht gegenüber. 
Gelegenheit nach Warmbrunn. 
Freitag den 28. Juli geht ein Chaiſewagen 
nach Warmbrunn, wo Perſonen mitfahren 
können. Ohlauer Straße Nr. 77, bei 
Walter. 


Der vierteljährliche Abonnements=- Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7%, Sgr. 
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Die Haupt: Niederlage 
von Dampf⸗Chocoladen 

der Fabrik J, F. Miethe in Potsdam, 

iſt nicht mehr am Fiſchmarkt Nr. 1, ſon⸗ 

dern auf der Junkern⸗Straße Nr. 30, 

dem Königl., Land⸗Gericht gegenüber, 

BTCC. 

9 % breite Krep de Rachel a 5 1755 5 
franzöſiſche bunte Batiſt⸗Kleider à 3 G 
bis 4 Kthlr. pro Kleid, ächtfarbige G 
Kleider⸗Kattune, 14 Berliner Ellen a 1% 
1 Kthlr., desgleichen feine ächtfarbige 0% 
e Kattune 14 Berliner Ellen 1 Rthlr. 
15 Sgr. empfiehlt M. B. Cohn, & 
am Ring Nr. 10. NB. ich bitte genau G 
auf meine Firma zu reflektiren. 


FFF 


Ein 12 Meilen von hier, im ſchönſten Theile 
des Gebirges gelegenes Gut, mit neu gebau⸗ 
tem maſſiven Schloſſe und Wirthſchaftsgebäu⸗ 
den, mit bedeutendem Forſt und guten Acker, 
iſt für circa 24,0000 Rtlr. ſofort zu verkau⸗ 
fen. Anzahlung die Hälfte. Der Anſchlag 
kann eingeſehen werden bei dem vorm, Guts⸗ 
beſitzer Tralles, Schuhbrücke Nr. 45. 


Beſten Militär: Lac 
(eigener 292) 
un 


Milttar: Shon 
empfiehlt ſowohl im Ganzen als Einzelnen bil: 
igſt: Moritz Siemon, 
Weidenſtraße, Stadt Paris. 
Etabliſſements⸗ Anzeige. 
Julius Danziger, 
Herrenkleiderverfertiger, Reuſcheſtraße Nr. 24, 
in den 3 Kronen, empfiehlt ſich einem geehr⸗ 
ten Publikum zur geneigten Beachtung. 


Zu verkaufen. 


Eine Deſtillir⸗Blaſe, von Kupfer, beſtehend 
aus einem Topf, 79 Preuß. Quart Inhalt, 
nebſt Helm und Schlange, faſt wie neu, wie⸗ 
gend 80 Pfd., das Pfd. 11 Sgr. 

Eine gute, eichene Kühl⸗Tonne mit 4 ſtar⸗ 
ken eiſernen Reifen, 6 Rthl. 15 Sgr. 

M. Rawitſch, Nikolaiſtraße 34. 


Knochenmehl, 

als Düngungsmittel, 

welches ganz nach dem in England angewand⸗ 
ten verbeſſerten Verfahren fabrizirt wird, em⸗ 
pfehle ich zur diesjährigen Herbſt⸗Saat, und 
bemerke ergebenſt, daß der Verkauf nur allein 
in der Fabrik, Kloſterſtraße Nr. 50, erfolgt. 

M. A. Hillmann. 


Echten baieriſchen Hopfen, 

1842 r Ernte, den Centner 36 Thaler, 

empfehlen: 

Hübner u. Sohn, Ning 40. 
Ein Mädchen, welches im Putzmachen ganz 

fertig iſt, findet eine baldige dauernde Stel⸗ 

lung. Zu erfragen beim Kaufmann Heinrich 

Geiſer, Nikolaiſtraße Nr. 69. 

Zu verkaufen: 

1 faſt neues helles Sopha für 6 Rtl. 15 Sgr., 

Neueweltgaſſe Nr. 43, zwei Stiegen. 

Eine neue Sendung der beliebten 


Sahnen⸗Kaͤſe 


empfing und empfiehlt > 
die Spezerei Handlung 
Mäntler⸗Straße Nr. 16. 


Mineral⸗ Brunnen, 
friſcher Juli⸗Schöpfung, 


als: Kiſſinger, Selter, Marienbader, Kreuz⸗, 


naer und Saidſchützer Bitter⸗Waſſer, ſo wie 
Ober⸗Salzbrunn, Reinerzer, Langenauer, Ku⸗ 
dowger 2c; iſt jo eben eingetroffen und billigſt 
zu haben bei 


Adolph W. Wachner, 
Schmiedebrücke Nr. 55, zur Weintraube. 
Herbſt⸗ oder Stoßppelrüben⸗ Samen, 
beſte große Sorte, empfiehlt billigft 

die Samen⸗ Handlung von 
Julius Monhaupt, 
Albrechtsſtr. 45. 
Zu vermiethen 
und Michaeli dieſes Jahres zu beziehen ift 
Albrechtsſtraße Nr. 18, gegenüber dem Königl. 


Regierungsgebäude, die erſte Etage, beſtehend 


in 6 Piecen nebſt Beigelaß. Das Nähere er⸗ 
fährt man Ring Nr. 41, im goldenen Hund, 
im Galanterie⸗Laden. 855 


Quantitäten, ſehr billig: 


Eger⸗(Franzensbrunn⸗ und Salzquelle), Pill⸗ 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


Die erſte Sendung RE” wirklich neuer EN | 


hollaͤndiſcher Matjes Heringe 


empfing heute und offerirt nebſt 


neuen engliſchen Matjes- 


beide Sorten in ganz vorzüglich zarter und fleiſchiger Qualität, zu möglichſt billigen Preſſen: 


Carl Joſ. Bourgarde, Ohlauer Str. 15. 
Ein neues Badezelt und zwei Badeſchraͤnke 


Heringen, 


find billig zu verkaufen: Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10, im Gewölbe. g i 


Ein am Gebirge wohnhafter, des Faches 
Kundiger, welcher Gelegenheit hat, Himbeer⸗ 
und andere Fruchtſäfte mehr als ſein eigener 


Bedarf erfordert, anzufertigen, erbietet ſich 


unter annehmbaren Bedingungen für eine Li⸗ 
queurfabrik mitzuarbeiten. Hierauf Reflekti⸗ 
rende erfahren die Adreſſe in Breslau, Her⸗ 
renſtraße Nr. 20, in der Buchhandlung. 


Kalk⸗Offerte. 


Vom 25. Juli e. an wird auf meinem 
Gute in Langwaltersdorf bei Walden⸗ 
burg vorzüglich guter Bau: und Ackerkalk 
ſtets vorräthig ſein; wovon ich hierdurch die 
reſp. Maurermeiſter, Bauherren und Gutsbe⸗ 
ſitzer in Kenntniß ſetze. H. Unger. 


„ = ‚Achte EU 
franzoͤſiſche Capern 
in ganz friſcher kleinbeeriger Frucht empfing 
und offerirt, bei Abnahme großer und kleiner 


C. J. Bourgarde, 
Ohlauerſtraße Nr. 15. 


Grasſamen⸗Offerte, 

Echt engliſches Raigras, echt franzöſiſches 
Raigras, Wieſenfuchsſchwanz⸗Gras, weiche 
Trespe, Honiggras ꝛc. ꝛc., empfiehlt in beſter 
Qualität zu billigen Preiſen: 

f die Samen ⸗Handlung von 
Julius Monhaußt, 
Albrechtsſtr. 45. 

Gut menblirte Zimmer N 
ſind fortwährend auf Tage, Wochen und Mo⸗ 
nate zu vermiethen Schweidnitzerſtraße Nr. 5, 
nahe am Ringe. N. Schultze. 

Auf dem Dominio Baumgarten bei Ohlau 
wird zu Michaeli d. J. der Wirthſchaftsſchrei⸗ 
ber⸗Poſten vakant. Qualifizirte Subjekte wer⸗ 
den aufgefordert, ſich entweder in Perſon oder 
in portofreien Briefen zu melden. 

Wer einen zweiſpännigen, ſtarken, noch in 
gutem Stande beſindlichen Brettwagen zu 
verkaufen hat, melde ſich Ketzerberg Nro. 9, 
eine Treppe hoch. 

Angekommene Fremde. 

Den 25. Juli. Goldene Gans: Hr. 
Kommerzienrath Leſſing u. HH. Kaufl. Gold: 
ſtein a: Berlin, Una a. Hanau, Hayeroft a. 
Cork, Deger a. Lyon. HH. Gutsb. Gr. von 
Skorzewski u. Sänger aus Gr.⸗Herz. Poſen. 


d Univerſitäts 


— 


Barometer 
. 


25, Juli 1843. 


Morgens 6 ul 27“ 7,04 4 12, 8) + 9, 0) 0,4 N 33° 
Morgens 9 Uhr. 7,78 J. 12, 004 9, 6] 2,4 [NW 800 1 
Mittags 12 uhr. 784 J 12, 60 11, 6| 3,3 [PN 82: A 
Nachmitt. 3 Uhr. 7080 J 13, 44 II, 8| 10 [NW 839 5 
Abends 9 Uhr. 7,760 12, 004 8, 2] 0,0 NW 90° 7 
Temperatur: Minimum + 9, 0 Maximum + 11,8 Oder + 14, 8 
1 Thermometer 
26, Juli 1843. Barometer = tes Wind. Gewölk. 
3, L. inneres. äußeres. 1 8 Wind. N 
Morgens 6 uhr. 27 3.86 ½ 10, 4. 0] 0, WNW 90 o überz, Regen 
Morgens 9 55 588 ＋ 10, 27 9, 0] 0, N 00% „ 
Mittags 12 uhr. 6,10 11, 3/7 10, 2 0,2 NW 69 pi 75 
Rachmitt. 3 uhr. 7,180 ＋ II, 60/7 11, 5] 0,6 NW 77 1 . 
Abends 9 uhr. 8,624 12, 0 4 11, 4] 20 [WNW 64% heiter 9 
8 — — 
Temperatur: Rinimum 7 8, 0 Marimum + II, 5 Sber + 13, 3 
ö — — wę— z 5 r 
u 4 BERN. ' ex N FN 
Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 
— — —— —— — — — — — — 
Weitzen, u 
Stadt. | Datum. Roggen. Gerſte. Hafer. 
5 weißer. gelber. 3 9 
} Vom Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf.] Rl. Sg. Pf. 
Goldberg 115. Juli 1 2 4 — 2 — 2 — J 1 20 -l 1 5 - 
Jauer 22. 2 — 1 22 — 1 21 — 1 16 — 1 4 — 
Legnitz 21. — — 1 224 4 1 19 41 1 1 40 1 8 4 


Sternwarte. 


Thermometer 


Hr, Juſtizrath Korytkowskf a. Warſchau. 
Weiße Adler: Hr. Salarien⸗Kaſſen⸗Rendant | 
Schottki a. Neiſſe. Hr. Notar. Grunder aus 
Dresden. HH. Gutsb. Rembielinski u. Wro⸗ 
nowinski a. Polen. Hr. Lieut. v. Müller a. 
Stargard. Hr. Hofrath Hoffmann a. Glogau. 

Hr. Partik. Simpſon a. Danzig. Hr. Gym: 
naſial⸗Dir. Schöler a. Liſſa. Hr. Reg, v. 
Weniger a. Liegnitz. Hr. Juſtiz⸗Kommiſſarius 
Scheffler a. Beuthen. Hr. Rend. Jahnke g. 


Berlin. Hr. Audit. Jahnke g. Glogau. Hr. 


Kaufmann Förtſch a, Leipzig. — Hotel de | 
Sileſie: HH, Kaufl. Beckmann a. Sorau, 
Werckmeiſter a. Magdeburg, Sengelin a, Glei⸗ 
witz, Lumme a. Lübbenau, Hr. Gutsb. Bar. 
v. Seherr⸗Thoß a. Schollwitz. Hr. Lieut. v. ! 
Niebelſchütz a. Oſtrowo. Hr. Med.⸗R. Ste | 
chelroth a. Wartenberg, Hr. Handl.⸗Commis 
Pludra a. Tarnowitz. — Drei Ber ge: Hr, Ä 
Gutsb. Gr. v. Schweinitz a. Berghof. HB, 
Kaufl. Bartels a; Frankfurt a. O., Wild g. 
Schönheide. — Goldene Schwert: Herr 
Kaufm. Frank a. Brieg. — Goldene Zep⸗ 
ter: Hr. Gtsb. Wünſche a. Reinſchdorf, Hr. 
Lieut. Gentner a. Windiſchmarchwitz. Hr. O 
Amtmann Kober aus Bunkafj. — Deutſche 
Haus: Hr. Major v. Wentzky a. Glambad). 
Hr. Kriminalrath Hertzler u. Hr. Polizei⸗Se⸗ 
kret. Heyer g. Poſen. Hr. Gtsb. v. Moszezensk! 
a. Gr.⸗Herz. Poſen. Hr. Kaufm, Landsberger 
a. Kempen. — Blaue Hirſch: HH. Kaufl. 
Hoffmann u. Schmidt a. Brieg, Werner auß 
Salzbrunn. Hr. Gutsb. Siller a. Grittenberg, 
Fr. Beamt, Dowiakowska a. Warſchau. Hr. 
Maler Lehmann a, Dresden, Hr. Tuchfabrik, 
Haferland a. Finſterwalde. — Zwei goldene 
Löwen: HH, Kaufl. Zobel und Henſchel aus 
Kempen. Hr. Fabr. Fiedler a. Schömberg, — 
Hotel de Saxe: Hr. Gtsb. Bar, v. Roth⸗ 
kirch a. Schön⸗Ellguth. Hr. Kontroleur Herr⸗ 
mann a. Pleſchen. — Rautenkranz: Hr. | 
Kaufm. Silbermann a. Myslowitz. Hr. Dr, 
Soczynski aus Krakau. Herr Graveur 
Wieſe aus Lodz. — Weiße Roß: HH., 
Kaufleute Niſſel aus Kroſſen und Ende aus 
Bunzlau. — Goldene Baum: Hr. Woll⸗ 
händl. Ritter a. Schweidnitz, Hr. Poſterped. 
Nentwich a. Wanſen. — Weiße Storch: 
Hr. Kaufm. Lande a, Oſtrowo. — Königs⸗ 
Krone: Hr. Dr. Schumann a. Reichenbach. 
Hr. Gutsh. Näther a. Gr.⸗Kniegnitz. Sn 
Privat⸗Logis. Albrechtsſtr. 24; Frau 
Poſt⸗Dir. Ginther a. Hirſchberg. — Stockg. 
20; Hr. Wundarzt Wolffſohn a, Wien. 


5 
En 


— 


feuchtes 


niedriger. 3 


Wind. % 


uberwölkt 


ift am hieſigen Orte 1 Thlr. 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronit 


(inelusie Porto) 2 Thlr, 12 ½ Sgr.; die Beitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; ſe daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Ehronſk kein Porto angerechnet wird. en 


— 


mai 


